
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!Freundschaft
g des Zentralkom itees der Kommunistischen Partei Kasachstans

Erscheint seit I. Januar 1966 -fr Dienstag, 4. August 1987 »4- Nr.150 (5 528) -f- Preis 3 Kopeken

Seine Variante
Mit Gllmar Wunder machten 

wir uns vor fünfzehn Jahren 
ter folgenden Umständen 
kannt.

Wir besichtigen mit dem 
ter der zweiten Abteilung

un- 
be-

Lei-
_ _ ___  _______ o der

Dshambuler Produktionsvereini­
gung „Chlmprom” die Ausrüstun­
gen. Da ertönte plötzlich das Ha­
variesignal. Wie es sich heraus, 
stellte, war die Rohrleitung ver­
stopft. Infolgedessen kam die 
ganze technologische Linie Iris 
Stocken. Lange Zelt versuchten 
die Einrichter vergeblich, den 
technischen Defekt zu beheben. 
Und dann wurde Gllmar Wunder 
zu Rate gezogen. Er fand auch 
die einzig mögliche Variante der 
Störungsbeseitigung. Die Takt­
straße funktionierte wieder rei­
bungslos.

Oder noch ein Beispiel. In der 
Vereinigung „Chlmprom” zer­
brach man sich Jahrelang den 
Kopf darüber, wie man die Ab­
fälle, den sogenannten Phospho­
ritstaub. verwerten könnte. Man 
versuchte dabei verschiedene Ver­
fahren anzuwenden — Entkoh­
lung, Pelletlerung und Agglome­
ration, um nur einige zu nennen 
— aber all diese Verfahrenswei­
sen scheiterten — die Halden 
von Phosphoritstaub wuchsen un­
aufhaltsam in die Höhe.

Gllmar Wunder, der bereits 
den Posten des Leiters eines 
Produktlonsabschnlttes bekleide­
te, fuhr nach Tschlmkent und Kri- 
woi Rog, um die Erfahrungen der 
Kollegen zu studieren. Aber das, 
was er dort zu sehen bekam, 
konnte ihn nicht zufriedenstellen. 
In den besagten Betrieben waren 
andere Produktionsanlagen Im 
Einsatz, auch die Technologie un­
terschied sich wesentlich von der 
In Dshambul. Und dann fand er 
seine eigene Variante, die viele 
Tausende Tonnen von wertvol- 
'em Rohstoff einzusparen half.

Vor kurzem brachte Gllmar 
Wunder einen Rationalisierungs­
vorschlag ein, der es ermöglicht, 
den Prozeß der Ofenbeschickung 
völlig zu automatisieren. Dadurch 
stieg merklich die Erzeugnisqua­
lität, und Dutzende * ’ " 
konnten für andere 
freigesetzt werden.

Konrad LOSKANT 
Dshambul

Arbeiter
Aufgaben

Sie bekräftigen 
ihr Vorhaben

In der
Sarbaä haben viele 
vor, zum 70Jährigen 
des Großen Oktober zwei Jahres­
pläne zu erfüllen. Mit ihresn ar­
beitstäglichen Leistungen bewei­
sen sie, daß ihr Ziel real und 
durchaus erfüllbar ist.

Bereits der Monat September 
steht auf dem Arbeitskalender 
der Baggerbesatzung von Wolde- 
mar Ziegler, die seit Anfang des 
Planjahrfünfts rund 5 000 000 
Tonnen Bergmasse verladen hat.

Zum Endspurt setzt auch die 
Bohrarbeiterbrigade von Wassili 
Ostaptschuk an. Sie hat seit 
Jahresbeginn cirka 94 000 lau­
fende Meter Bohrungen niederge­
bracht.

Bergbauverwaltung 
Kollektive 

Jubiläum

Alex REITER 
Gebiet Kustanal

Mit ZeitvorsprungZahlreiche Aktivitäten
Wirtschaftsleben — kurzgefaßt

gefördert
Anspruchsvolle Aufgaben und 

hohe Ziele Im Wettbewerb ha­
ben sich die Arbeiter des Repa­
raturbetriebs von Martuk gesetzt. 
Dabei orientierten sie sich auf 
die Leistungen der Besten.

Konsequent und Initiativreich 
verwirklichen Ihre Vorhaben die 
Elektroschlosser der Abteilung 
für Elektromotorentwicklung von 
Nikolaus Pankratz. Dabei wollen 
sie In den folgenden Monaten nur 
Bestwerte erreichen. Eine Vor­
aussetzung dazu Ist die gezielte 
Planüberbietungen Im ersten 
Halbjahr: Die Aufgaben für die­
se Zeltperlode hat das Kollektiv 
mit zwei Wochen Vorsprung er­
füllt.

Die Überholten Elektromotoren 
werden In mehrere Betriebe des 
Gebiets abgefertigt. Die Produk­
tion der Abteilung zeichnet sich 
vor allem durch hohe Qualität 
aus. Dies haben die Elektro­
schlosser durch eine vortreffliche 
Arbeitsorganisation und einen 
wirksamen Wettbewerb erreicht.

Doch das Erreichte, meinte 
der Abteilungsleiter Nikolaus 
Panikratz kritisch, sei noch nicht 
das Erreichbare. „Ein weiterer 
Leistungsanstieg ist auf dem We­
ge der Intensivierung zu erzie­
len.”

Das Kollektiv der Abteilung 
schenkt auch der Produktlons- 
ratlonallslerung viel Beachtung. 
Allein In diesem Jahr gedenken 
die Elektroschlosser dadurch zu­
sätzliche ökonomische Effekte In 
einem Werte von 10 000 Rubel 
erwirtschaften.

Entscheidend für den Produk- 
tlonsaiusbau und die Steigerung 
der Arbeitseffektivität Ist hier 
der kollektive Leistungsauftrag. 
Dadurch werden Immer wieder 
neue Aktivitäten gefördert und 
Umschau nach zusätzlichen Re­
serven gehalten. Groß hierin Ist 
das Verdienst der Arbeitsakti­
visten Viktor Franz, Valentina 
Kurltschenko, Ljubow Völker.

Alexander QU.INDT
Gebiet Aktjublnsk

Für die hohen Leistungen in 
Investitionsbau wurde Im Ge­
biet Gurjew, Rayon Ksylko- 
glnskl, der erste Platz Im Wettbe­
werb zuerkannt. Die Bauarbeiter 
des Rayons haben die Planaufga­
ben beim Investbau und üblichen 
Bau- und Montagearbeiten, Jeweils 
zu 129 und 131 Prozent erfüllt. 
Allein beim Wohnungsbau wur­
den rund 2 430 Quadratmeter 
Wohnfläche überplanmäßig Ihrer 
Bestimmung übergeben worden.

In zügigem Tempo verläuft 
die Heumahd In der Jugendbriga­
de .^Kogerschln” aus dem Sow­
chos „LAischtschenskl” Im Ray­
on Tschapajew. Gebiet Uralsk. 
Das Frauenkollektiv hat sich ver­
pflichtet, nicht weniger als 13 000 
Dezitonnen hochwertigen Heus 
gegenüber 11 000 Dezitonnen 
laut Plan für die bevorstehende 
Viehüberwinterung bereitzustel­
len. Derzeit sind die Jungen Ak-

tivlstlnnen Ihrem Ziel ganz na­
he.

Wesentlich produktiver als Im 
Vorjahr arbeiten die Schweine­
züchter des Sowchos „Gor- 
kowskl” Im Gebiet Koktschetaw: 
Der Ferkelzuwachs belief sich 
In diesem Jahr auf rund 4 476 
Läufer, was die vorjährige Lei­
stung auf das Doppelte übertrifft. 
Großen Anteil haben daran die 
Schweinezüchter der Brigade von 
T. Andrljenko.

Unter vollem 
bewältigen Ihre

Kräfteeinsatz 
_____________ Planaufgaben 
beim Wohnungsbau die Bauarbei­
ter des Trusts „Karagandashyl- 
strol”. Bereits Im ersten Halbjahr 
halben sie über 6 000 Quadrat­
meter Wohnfläche über den Plan 
hinaus an den Auftraggeber ge­
liefert. Der überplanmäßige Rein­
gewinn belief sich dabei auf 
rund 2 100 000 Rubel.

Wesentlich produktiver als im 
Vorjahr arbeitet das Kollektiv 
der ersten Fließfertigung des 
Bandbetriebes aus dem Alma- 
Ataer Wohnüngsbaukomblnat. 
Derzeit behauptet es führende 
Positionen unter anderen Abtei­
lungen des Kombinats. Die Bau­
arbeiter haben Ihr Halbjahrpro­
gramm In sämtlichen Positionen 
merklich Überboten. An die Ab­
nehmer sind 30 404 Quadratme­
ter Wohnfläche übergeben' wor­
den. Allein Im Juni hat man ein 
Wohnhaus mit 39 Wohnungen 
und zwei Arbeiterwohnheime mit 
Jeweils 375 und 248 
dem Ministerium für 
Fernmeldewesen' und 
Jektlerungslnstltut 
kommunstrol” zur 
gestellt. Dabei haben die

Plätzen
Post- und 

dem Pro- 
„Kasgipro- 
Verfügung 

Bau-

arbelter rund 11 415 Quadratme­
ter Wohnfläche über den Plan 
hinaus geliefert.

Im Bandbetrieb gibt es keine 
zurückblelbenden Kollektive. Die 
Baubrigaden' stehen miteinander 
In regem Leistungsvergleich zum 
70. Jahrestag des Großen Okto­
ber. Man hat sich vorgenommen, 
den Jahresplan vorfristig zu er­
füllen und die Bauarbeiten' in nur 
guter Qualität auszuführen.

Ein Beispiel der zunehmend 
besseren Nutzung der Reserven 
sind die Baubrigaden von' Jew­
geni Afanassow und Johann 
Bossart. Ihre Halbjahraufgabe 
haben sie bei den Ausstattungs­
arbeiten mit je 119,6 und 113 
Prozent erfüllt. Das sind die 
höchsten Kennziffern' im Betrieb.

Alex WITTE

In den ständigen Kommissionen
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Plan wird gezielt Überboten
Die Bergarbeiter des ersten 

Abschnitts von A. Nesterenko 
aus der Grube „Toparskaja” des 
Karagandaer Kohlenbeckens ' 
ben bereits seit Beginn des 
Planjahrfünfts wesentlichen An­
teil an der Planerfüllung. 
Wettbewerb unter dem Motto: 
„Zwei Jahrespläne zum 70. Jah­
restag der Oktoberrevolution” 
setzen sie vor allem auf die

ha-

Im

Einführung und die effektive 
Nutzung moderner Bergbautech­
nik. So haben sie unter kompli­
zierten bergbaulichen Bedingun­
gen den leistungsstarken Kohle­
gewinnungskomplex 40KP-70 
montiert und In Betrieb genom­
men. Der Halbjahresplan wurde 
mit nahezu einem Monat Zeltvor- 
sprung gemeistert.

Alexander KLEIN

Im Präsidium des Obersten Sowjets
der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
verabschiedete den Erlaß „Über 
die Eintragung von Änderungen 
und Ergänzungen In das Straf­
gesetzbuch der Kasachischen SSR, 
In das Gesetzbuch der Kasachi­
schen SSR über administrative 
Rechtsverletzungen und andere 
Gesetzgebungsakte der Kasachi­
schen SSR”. Dieser Erlaß sieht 
Maßnahmen vor, die’ auf die Un­
terbindung von Drogen- und 
Rauschgiftsucht abzielen.

Laut Erlaß wird vorgesehen, 
daß der ungesetzliche Erwerb 
oder die Aufbewahrung ”Ori Nar­
kotika In kleineren Mengen ohne 
Absatzzlel gleichwie der Genuß 
von Narkotika ohne ärztliche 
Verordnüng administrative Ver­
antwortung als Strafe in einer 
Höhe bis 100 Rubel oder ein- bis 
zweimonatige Besserungsarbeiten 
unter 20-Prozent-Lohnabzug nach 
sich ziehen und In Ausnahmefäl­
len, wenn die Verhängung dieser 

/ Strafen unter Tatumständen und 
mit Berücksichtigung der Per­
sönlichkeit des Verletzers als un­
zureichend befunden wird, — 
einen administrativen Arrest bis 
zu 15 Tagen.

Die gleichen im Laufe eines 
Jahres nach der Verhängung 
einer Ordnungsstrafe wiederholt 
begangenen Handlungen ziehen 
bei gleichen' Verletzungen eine 
strafrechtliche Verantwortlichkeit 
als Freiheitsentzug bis zu zwei 
Jahren oder Besserungsarbeiten 
für die gleiche Frist, oder eine 
Strafe bis zu 300 Rubel nach 
sich.

Der ungesetzliche Erwerb oder 
die Aufbewahrung von' Narkotika 
in kleineren Mengen oder der 
Genuß von Narkotika ohne ärzt­
liche Verordnung durch Unmündi­
ge ziehen die Verhängung einer

Ordnungsstrafe In Höhe bis 50 
Rubel nach sich, die von den' El­
tern oder sie vertretenden Perso­
nen eingezogen wird.

Eine Person, die Narkotika 
freiwillig abliefert, wird die 
strafrechtliche und administrative 
Verantwortlichkeit für den Er­
werb der abgelieferten Betäu­
bungsmittel erlassen sowie für 
die Aufbewahrung, Beförderung 
und Übersendung derselben. Eine 
Person, die freiwillig In medizi­
nischen Einrichtungen um ärztli­
che Hilfe beansprucht, um 
sich von diesem Laster zu befrei­
en, wird die strafrechtliche und 
administrative Verantwortlichkeit 
für den Genuß von Betäubungs­
mitteln ohne ärztliche Verordnung 
erlassen sowie für den ungesetz­
lichen Erwerb, die Aufbewah­
rung, Beförderung und Übersen'- 
dung von Betäubungsmitteln.

Es wurde festgestellt, daß das 
zum 
von 
die 

. . _ . aber
betäuben, durch Freiheitsentzug 
bis zu fünf Jahren bestraft wird, 
die Gründung oder Unterhaltung 
von Rauschgiftlokalen unter An­
wendung besagter Mittel oder die 
Bereitstellung von Räumlichkei­
ten für diese Zwecke — durch 
Freiheitsentzug bis zu zwei Jah­
ren oder Besserungsarbeiten für 
die gleiche Frist, oder durch eine 
Strafe bis 300 Rubel.

Die ungesetzliche Aussaat oder 
der Anbau von Ölmohn und 
Hanf, außer des zum Anbau ver­
botenen Indischen, Südman'dschu- 
rlschen, Süd-Tschu-, Süd- 
Archonskl- und Südkrasnodarer 
Hanfes, ziehen die Verhängung 
einer Ordnungsstrafe In Form 
einer Verwarnung oder einer vort

Es wurde festgestellt, dal 
Verleiten von Unmündigen 
nichtmedizinischen Genuß 
Hell- und anderen! Mitteln, 
keine Narkotika sind, die

20 bis 100 Rubel hohen Geld­
strafe nach sich. Dieselben Hand­
lungen', die wiederholt begangen 
wurden, im Laufe eines Jahres nach 
Verhängung der Ordnungsstrafe 
für die gleichen Verstöße, ziehen1 
eine strafrechtliche Verantwor­
tung in Form von Freiheitsentzug 
bis zu drei Jahren oder von' Bes- 
serurigsarbelten bis zu zwei Jah­
ren nach sich; wenn sie aber von 
einer Person begangen wurden, 
die bereits früher ein mit der 
Drogensucht verbundenes Ver­
brechen begangen hatte, — so 
Freiheitsentzug bis zu 
Jahren.

Das Nlchtergrelfen von 
nahmen zur Sicherung der 
«n Ordnung des Schutzes 

nf- und ölmohnfelder, der 
Lagerungs- und Verarbeitungs­
orte des Ernteguts dieser Kultu­
ren sowie das Nlchtergrelfen' von 
Maßnahmen zur Vernichtung der 
Ernterückstände und Produk- 
tlonsabfälle, die Betäubun'gsmlt- 
tel enthalten, zieht die Verhän­
gung einer bis 100 Rubel hohen 
Ordnungsstrafe über Amtsperso­
nen nach sich.

Der Erlaß liegt fest, daß Rausch­
giftsüchtige, die an schweren 
Begleiterkrankungen leiden, die 
Ihren Aufenthalt In Hell- und Ar­
beitsanstalten unmöglich machen, 
Invaliden 1. und 2. Gruppe, 
Männer und Frauen Im Alter 
entsprechend von über 60 und 
55 Jahren, die sich der freiwilli­
gen Heilbehandlung entziehen 
oder hach der Heilbehandlung 
fortfahren, Rauschgift zu sich zu 
nehmen, werden In festgelegter 
Ordnung zu zwangsweiser Heil­
behandlung In narkologische 
Sonderabteilungen des Systems 
des Gesundheitsschutzes für drei 
bis 12 Monate eingewiesen.

Die ständige Kommission für 
Volksbildung und Kultur des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR erörterte den Bericht 
des Kulturministers der Republik 
über die Einhaltung des Gesetzes 
der Kasachischen SSR „Über den 
Schutz und die Nutzung der Ge- 
schlchts- und Kulturdenkmäler”. 
Die Deputierten verwiesen dar­
auf , daß das Gesetz bei weitem 
nicht In vollem Maße befolgt 
wird. Viele Sowjets der Volksde­
putierten schenken dieser Frage 
nicht die nötige Aufmerksam­
keit. In einer Reihe von Gebie­
ten sind keine Perspektivpläne für 
die Anfertigung von Projekten, 
für die Instandsetzung, Konser­
vierung und Restauration erarbei­
tet worden. Es gibt Fälle eigen­
mächtiger Errichtung monumen­
taler Denkmäler unter Verlet­
zung der festgelegten' Vorschrif­
ten, doch die daran schuldigen 
Organisationen und Amtspersonen 
werden' dafür nicht zur Verant­
wortung gezogen.

Zu schwach Ist die gesell­
schaftliche Kontrolle bei der Er­
haltung und Nutzung der Denk­
mäler. Die Patenschaft der Be­
triebe, Institutionen’ und Orga­
nisationen über sie wird häufig 
formell ausgeübt. Es kommt Im­
mer noch vor, daß Denkmäler

beschädigt, zerstört oder ohne 
triftigen Grund abgetragen wer­
den.

Das Institut „Kasprojektrestaw- 
razlja" bekundet keine Rührigkeit 
bei der Lösung von Fragen, die 
mit der Restauration verbunden 
sind, die Projekt- und Preisdoku­
mentation wird nicht Immer 
rechtzeitig vorbereitet und Ihre 
Qualität läßt manchmal zu wün­
schen übrig. Der Trust „Kasre- 
stawrazlja” und die Ihm unter­
stellten Restaurationswerkstätten 
lassen eine niedrige Qualität der 
Restaurationsarbeiten, Abweichun­
gen vom Projekt sowie Verlet­
zung der Finanz- und Arbeitsdis­
ziplin zu. Auf eine Lösung war­
ten Fragen der Versorgung der 
Werkstätten mit Transportmitteln, 
Ausrüstungen' und hochwertigen 
Baustoffen. Die Aus- und Weiter­
bildung der Restauratorenkader 
erfolgt praktisch nicht.

Die Restaurierungsarbeiten 
der Archivdokumente sind äußerst 
unbefriedigend mit technischen 
Mitteln versorgt.

Der Zentralrat und die Gebiets­
räte der Kasachischen Gesell­
schaft zum Schutz der Geschlchts- 
und Kulturdenkmäler sind zu 
schwach mit den Vollzugskomitees 
den' örtlichen Sowjets der Volks- 
deputlerten, den Verwaltungen

und den Abteilungen für Kultur 
sowie den Aktivisten der Gesell­
schaft verbunden.

Im gefaßten Beschluß sind 
Maßnahmen zur strikten Einhal­
tung der Gesetzgebung über den 
Denkmalschutz festgelegt; er ent­
hält Empfehlungen zur Beseiti­
gung der genannten Mängel für 
die Sowjets der Volksdeputierten 
der Republik und die Kasachische 
Gesellschaft zum Schutz der Ge- 
schlchts- und Kulturdenkmäler.

A
Bekanntlich sieht das Pro­

gramm ..Wohnungsbau 91” nebst 
der Errichtung von Wohnungen 
auf Kosten staatlicher Investitio­
nen auch eine breite Einbeziehung 
der Mittel der Bevölkerung zu 
diesem Zwecke vor» Die ständige 
Kommission für Bauwesen und 
die Industrie der Baumaterialien 
erörterte es, wie dieses Problem 
Im Gebiet Tschlmkent gelöst wird.

Es wurde festgestellt, daß In 
der ersten Hälfte dieses Jahres 
Im Gebiet mehr als 1 000 Hekt­
ar Gartengrundstücke zugeteilt 
worden sind, die Kreditlimite der 
Bank sich fünffach vergrößert 
haben und der Warenumsatz der 
Vereinigung für Groß- und Ein­
zelhandel „Kasstroltorg” drei­
fach angewachsen Ist. Von der

Territorialverwaltung „Jushkas- 
glawsnabbyt” Ist eine Verleih­
stelle von Baumaschinen und 
Werkzeug organisiert worden.

Zugleich verspüren die Indivi­
duellen Investitionsträger ernste 
Schwierigkeiten beim Erwerb von 
Baumaterialien und deren Beför­
derung mit Autos. Groß Ist der 
Mangel an Zement und Bauholz. 
Die Sowjets und deren Vollzugs­
komitees erweisen der Bevölke­
rung eine äußerst unzureichende 
Hilfe.

Die Fragen' der Verwendung 
örtlicher Baustoffe werden nur 
langsam gelöst. Der Individuelle 
Wohnungsbau nach Typenprojek­
ten unter Verwendung fabrikmä­
ßig hergestellter moderner Kon­
struktionen wird nicht organisiert.

Die Kommission empfahl den So­
wjets der Volksdeputierten', den 
Ministerien und anderen zentralen 
Staatsorganen, dem Individuellen 
Wohnungsbau als einem der effek­
tivsten Wege zur 
Wohnungsproblems 
Aufmerksamkeit zu 
Diesbezüglich wurden Empfeh­
lungen erteilt.

An der Arbeit der Kommission 
beteiligte sich der Sekretär des 
Präsidiums des Obersten' Sowjets 
der Kasachischen SSR S. S. Nur- 
pelssow.

Lösung des 
besondere 
schenken.

acht

Maß­
fest-

Pulsschlag unserer Heimat
Turkmenische SSR

Einzugsfeiern 
im Wohnkomplex

Fröhliche Tage erleben Jetzt 
viele Arbeiter und Angestellte 
der Stadt Tschardshou. 200 Fa­
milien sind Im neuen Wohn­
komplex „Chimlk” In Wohnun­
gen mit verbesserter Planung 
umgezogen.

Der frühere Stadtrand hat sich 
In ein riesiges Wohngebiet ver­
wandelt. Gleichzeitig mit den 
Wohnungen wenden auch Kin­
dergärten, Schulen, Handels­
und Dienstleistungsbetriebe Ih­
rer Bestimmung übergeben. In­
mitten des Wohngebiets ist eine 
Erholungszone angelegt.

Vorläufig baut man Im Wohn­
komplex „Chlmlk” vier- bis

Das wird dem Kollektiv ermög­
lichen, das Wohnungsbautempo 
anderthalbmal zu beschleunigen. 
Bis Jahresende werden über 400 
Familien neue komfortable 
Wohnungen erhalten.

Usbekische SSR ------------

komplex ..Chlmlk” 
fünfstöckige Gebäude. Die Pro­
jektanten naben auch 
neungeschösslger Häuser vorge­
sehen. Man wird damit im näch­
sten Jahr nach Abschluß der Re­
konstruktion des Großplattenbau­
betriebes der Projektlerungs-In- 
dustrle-iBauverelnlgung beginnen.

den Bau

Rechnungsführung 
behebt Rückstand

Zum ersten Male nach 13Jäh- 
rlger Unterbrechung sind die 
Arbeiter der Schuhfabrik Nr. 2 
In Taschkent mit Prämien ausge­
zeichnet worden.

Die Schuhfabrik Nr. 2 war In 
der Republik als Lieferant un­
gangbarer Waren bekartnt. Jähr­
lich wurden vom Handel Schuhe 
Im Werte von 2,3 Millionen Ru­
bel der Fabrik zurückerstattet. 
Nach dem Übergang zur Selbst­
finanzierung hat die Fabrik nicht 
nur den Rückstand behoben, 
sondern auch ein Einkommen, 
von einer halben Millionen Ru­
bel erzielt. Das Kollektiv erhält 
heute Briefe mit der Bitte, den Pro­
duktionsausstoß zu erhöhen, was 
früher undenkbar war.

Damals stand das Kollektiv 
vor der Wahl: entweder die Fab­
rik stlllegen oder Ihre Rentabili­
tät erhöhen. Nach der Analyse 
der Ursachen der Rücklieferung 
kam das Kollektiv zur Überzeu­
gung: Die ,.Massenauflagen” sind 
nachteilig, Kleinpartien moderner 
Modelle sind erforderlich. Folg­
lich Ist eine flexible, rasch um­
stellbare Produktion dringend 
nötig.

Jetzt Ist das Sortiment fast 
völlig erneuert worden. Anfangs 
waren die Arbeiter gegen das 
häufige Fließbandstoppen, denn 
sie befürchteten eine Lohnsen­
kung. Nach den Erklärungen, mit 
denen die Betriebsleiter und das 
Gewerkschaftsaktiv In den Werk­
hallen auftraten, begriffen alle: 
das Bruttoprinzip muß abge­
schafft werden. Die Zweifel der 
Arbeiter erwiesen sich als grund­
los: das neue Prämiensystem, bei 
dem vor allem auf die Qualität 
und die schnelle Einführung von 
Neuheiten sowie die Selbst­
kostensenkung berückslcht 1 g t 
werden, ermöglicht einen guten 
Verdienst. Außerdem sind Ein­
sparungsprämien für Energie

und Rohstoffe vorgesehen. An 
Prämien mangelt es nicht, doch 
für den Ausschuß muß Jede Bri­
gade und Abteilung aus eigener 
Tasche zahlen.

Es gibt allerdings noch viele 
Probleme. Eines davon sind die 
Lieferungen. Im Betrieb Ist die 
Eingangskontrolle verstärkt wor­
den. Neulich Ist dem Lederbe­
trieb aus Samarkand die Hälfte 
seines Rohstoffes zurückgelie­
fert worden. Das andere Problem 
Ist der Geldmangel für vollkom­
menere Produktionsanl a g e n. 
Dennoch begeistern die ersten 
Erfolge das Kollektiv.

Ukrainische SSR -----------
Heuböden

für Agrarbetriebe
Die Reparaturbetriebe des 

Agrar-Industrie-Komitees des Ge­
biets Woroschllowgrad haben die 
Fertigung von Heuböden aufge­
nommen. Die Kolchose und Sow­
chose haben bereits die erste 
Partie dieser mdntlerba r e n 
Schuppen — 700 Stück — er­
halten. Die überdachten, aus Bo- 
genmetallkanstruktlonen m o n- 
tlenten Bengeräume ermöglichen 
eine aktive Belüftung des Heus. 
Das hilft, seine Lagerfähigkeit 
zu verbessern und somit seinen 
Nährwert für längere Zelt zu 
erhalten.
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Zu verschiedenen Zelten führ­
ten durch Moldawien Wege kom­
plizierter historischer Ereignisse, 
In den Tälern urtd Kodren ver­
flochten sich die Schicksale zahl­
reicher Völker: Darüber berichten 
wahrheitsgetreu und bewegt die 
Dolnen, die aus alten Zeiten1 er­
halten geblieben sind. Konnten 
die Chronlsteri damals wissen, 
wie sich dar heimatliche Boden 
In wenigen Jahrzehnten verän­
dern wlrdl

Der Große Oktober hat den 
ehemaligen' Krähwinkel des rus­
sischen Imperiums Ins Lèben 
zurückgerufen. Heute verfügt die 
Republik über eine stark ver­
zweigte, sich dynamisch entwlk- 
kelnde Industrie und über ein1 In­
tensives Bauwesen. Ihre frucht­
baren Gärten und Felder liefern 
reiche Ernten. Die Wissenschaft­
ler befassen sich mit Forschungs­
arbeiten auf den aktuellsten Ge­
bieten der modernen Wissenschaft 
und Technik.

Bereits dreißig Jahre arbeite 
ich Im Klschlnjower Traktoren­
bauwerk. Vor meinen Augen ver­
wandelten sich die halbhandwerk- 
liehen Werkstätten In' einen 
mächtigen modernen Betrieb, 
heute einer der besten In der 
Branche. Das ganze Land half 
bei der Errichtung des Werkes 
mit. Den Entwurf der Rekon­
struktion erarbeiteten ukralnl-

Das Geheimnis
der Ambra

Die Gelehrten des Instituts für 
Chemie der AdW der Moldaui­
schen S9R haben In Zusammen­
arbeit mit den Fachleuten des 
Unlonsforschungsinstlt u t s für 
synthetische und natürliche 
Riechstoffe Ersatzmittel für die 
teure graue Ambra gefunden. 
Das sind Stoffe, die aus dem 
Muskat-Salbei gewonnen werden, 
dessen Plantagen in Moldawien 
zu den weltgrößten gehören.

Nachdem die Chemiker die 
notwendigen Stoffe syntheslert 
hatten, schlugen sie auch eine In­
dustrielle Technologie Ihrer Pro­
duktion vor. Gemeinsam mit den 
Spezialisten für Quantenchemie 
entwickelten sie mit Hilfe einer 
ERM eine Methode der Er­
forschung von Verbindungen und 
fanden den Schlüssel zu dem er­
sehnten Duft. Das war eine sich 
bei vielen ähnlichen Stoffen wie­
derholende chemische Verbin­
dung. die von den Klschlnjower 
Chemikern Ambra-Dreieck ge 
nannt wurde

Striche zum Porträt
der Republik

In der Republik gibt es heu­
te über 600 große Industriebe­
triebe, In denen 63 Prozent der 
gesamten gesellschaftlichen Pro­
duktion der Republik erzeugt 
werden.

In Kischinjow wurde ein Zwi­
schenbranchenzentrum für Robo- 
terlslerung geschaffen, dank dem 
in den Industriebetrieben über 
hundert Industrieroboter der er­
sten Generation eingeführt 
den sind.

Gegenwärtig lernt In der 
daulschen SSR Jeder dritte 
wohner. Neun Hochschulen 
53 Fachmittelschulen bilden Ka­
der In mehr als 200 Berufsrich­
tungen aus. In der Republik stu­
dieren Vertreter aus 80 Ländern 
der Welt.

Mehr als 200 Werktätige der 
Republik wurden mit dem ho­
hen Titel Held der Sozialisti­
schen Arbeit ausgezeichnet.

wor-

Mol- 
Ein- 
und

Kommunisten, voran!

Der Mann, der die erste Geige spielt
„Hast du endlich verstanden, 

warum die Rosen bei uns nicht 
gedeihen wollen“, fragte Chef­
technologe Johann Moak den Lei­
ter des Geflügelkomplexes Rawll 
Chassanow, seine Augen vor der 
Nachmittagssonne zusammenknei­
fend und auf die Rosenstauden 
zeigend, deren Blätter einen 
Hauch von Welkheit angenommen 
hatten.

Die beiden Männer gingen um 
die Blumenbeete herum. Von der 
Seite könnte man diese zwei gro­
ßen Fachmänner der Geflügel­
zucht für leidenschaftliche Gärt­
ner halten, die nichts Wichtigeres 
zu tun hatten, als hier im Geflü­
gelkomplex Rosen zu züchten.

Gelassen und leidenschaftslos 
spielte der Elektronenrechner mit 
den Zahlen, die nötige Informa­
tion liefernd. Und da erstanden 
die Leistungen des Kollektivs In 
all Ihrer Größe. Das durchschnitt­
liche Schlachtgewicht einer Ente 
belief sich In 55 Tagen auf 
3 042 Gramm — das Ist eine 
Höchstleistung In der Branche, 
denn die durchschnittliche Kenn­
ziffer in unserem Lande beträgt 
nicht mehr als 1 800 Gramm. 
Sogar die weltbekannte englische 
Firma „Churn-Valley“, die uns 
seinerzeit diese Entenrasse en 
groß für Valuta verkaufte, ga­
rantierte höchstens 2 700 Gramm 
Schlachtgewicht. Auf den ersten 
Blick kann es scheinen, daß das 
Kollektiv der Geflügelfabrik 
„Komsomolskaja“ sich mit den 
erzielten Leistungen zufrieden­
geben kann. Aber die Betriebs­
leitung und die Fachleute der 
Geflügelfabrik sind ständig auf 
der Suche nach neuen Reserven.

...Die beiden Spezialisten ge­
hen von einem Gebäudeblock zu 
dem anderen.

Die Zeit fordert heraus
I. MORAR, 

Stellvertretender Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Moldauischen SSR, Brigadier 
des Klschlnjower Traktorenwerks 
ungenügende Erfüllung der Be­
schlüsse des ZK der KPdSU über 
die Ausmerzung der Schönfärbe­
rei und verfälschten Berichter­
stattung. Im Jahr des 70. Jubi­
läums des Großen Oktober Ist es 
besonders schwer, über solche ne 
gatlve Erscheinungen' zu spre­
chen. Es Ist aber nötig, darüber 
zu sprechen, um sie schneller 
auszumerzen.

Auch ein anderes ernstes Pro­
blem darf nicht übersehen wer­
den. Seit Jeher bauen die Mol­
dauer Weintrauben an. Doch In 
den letzten Jahren kam es zu Ver­
zerrungen In der Ausnutzung der 
Trauben: Manche Dorfbewohner 
produzieren tonnenweise Wein, 
um sich selbst zu bereichern.

Die Partei- und Sowjetorgane 
führten auf dem Dorf eine große 
Aufklärungsarbeit durch, In de­
ren Ergebnis viele Familien auf 
Ihrem Individuellen Hoflând die 
technischen Rebensorten durch 
Speisesorten ersetzen, mehr Obst­
bäume und Gemüse pflanzen.

Jetzt gibt es viel zu tun. Die 
ersten Keime der Umgestaltung 
werden zur Realität. In Hunder­
ten Arbeitskollektiven hat man 
sich die Leiter gewählt. Erstmals 
wurden bei den Wahlen In die 
örtlichen Sowjets Im Rayon Flo- 
reschty mehrere Kandidaten für 
ein Deputiertenmandat aufge-

in der Gießerei
sehe Ingenieure, die Ausrüstun­
gen wurden von 267 Betrieben 
aus allen Unionsrepubliken gelie­
fert. Und das Ist n*ur ein Beispiel 
der festen Arbeiterfreundschaft 
unserer Völker. Heute treffen von 
überall Züge mit Technik, Metall, 
Kohle, Erdöl, Materialien und In­
dustrieerzeugnissen ein. Unsere 
Republik Ihrerseits läßt sich nicht 
lumpen. Nicht nur die reichen 
Gaben der Gärten und Weinber­
ge liefert sie an verschiedene Or­
te des Landes. Auf den Feldern 
vom Baltikum bis zum Fernen 
Osten arbeiten Maschinen, die In 
unserem Werk gebaut wurden. 
Den Ackerbauern' des Landes 
helfen auch hochproduktive Obst­
und Beerenerntemaschinen, die 
in. den Abteilungen1 der Produk­
tionsvereinigung ., Plodselmasch“ 
zusammengebaut wurden. In den 
größterf Maschlnenbauwerkeai der 
Sowjetunion sind einzigartige 
automatische Taktstraßen des Ti­
raspoler Werks „S. M. Kirow“ 
für Gießereimaschinen installiert.

Wir bemühen uns um die Ver­
besserung aller Selten unseres 
Lebens. Gegenwärtig läuft In der 
Republik wie überall Im ganzen 
Lande die Umgestaltung, die Rei­
nigung von dem Jahrelang ange­
häuften geistigen und wirtschaft­
lichen Schimmel. Die Umgestal­
tung verläuft nicht leicht. Ein 
Beschluß wurde gefaßt über die

An der Windung des Dnestr, der 
größten Wasserader der Republik.Visitenkarte von Kischinjow

auf der 
Auf den 

umgebenden

Das südwestliche Tor von Kl- 
schlnojw ist das Wohnviertel Bo- 
tanlka. Hier wurde die Errich­
tung der höchsten Häuser der 
Republikhauptstadt abgeschlossen, 
die zu Ihrer Visitenkarte gewor­
den sind.

Von dem mehr als 80 Meter 
hohen 24geschösslgen Gebäude 
aus Ist die Stadt wie 
Handfläche zu sehen, 
das Stadtzentrum
Hügeln breiten sich die neuen 
Wohnbezirke Bojukany, Rysch- 
kanowka, Nowye Tschekany, Bu- 
deschty, Tschewkary aus.

„Vor zwanzig Jahren war hier 
am Botanik eine Einöde“, erin­
nert sich P. Sarandl, ein Bauar­
beiter m 11 dreißigjährigem 
Dienstalter. „Damals wurden die 
ersten fünfstöckigen Häuser In 
der Republik errichtet. Dabei 
halfen uns Bauleute aus Moskau, 
Leningrad und Swerdlowsk. In­
genieure aus diesen Städten 
übermittelten ihre Erfahrungen, 
nahmen an der Errichtung der 
ersten Betriebe zum Ausstoß von 
Erzeugnissen für den Großplat­
tenbau tedl. In Jenen Jahren war

„Morgen müssen wir rund 
25 000 Enteneier an die Ural- 
sker Brutanstalt abtransportie­
ren. Kontrollieren Sie bitte, Ra­
wll Musejewltsch, die Beförde­
rung. Vergessen Sie auch nicht, 
daß der neue Kesselraum zum 
20. August In Betrieb genommen 
werden muß.“

Rawll Chassanow, Leiter des 
Geflügelkomplexes, kennt den 
Cheftechnologen Johann Moak 
gut. Die Antworten auf seine 
Fragen müssen stets sachlich sein. 
Hier wird die gesamte Arbeit In 
vielen Richtungen geführt, darun­
ter auch In der Zuchtwahl. Es 
gibt In der Fabrik weder einen 
Rassezucht- noch einen Reproduk­
tionsbetrieb, die Fabrik erfüllt 
diese Fuktlonen selbst. Insgesamt 
werden hier heute rund 400 000 
Federvieh gehalten.

Bereits vor fünfzehn Jahren 
begann man hier mit der Inten­
sivierung der Geflügelzucht. 
Das wichtigste war dabei die 
Erhaltung der Rasslgkelt, aber 
nicht minder wichtig war auch 
das optimale Fütterungsregime, 
die Licht-, Wärme- und Luftver­
sorgung gleichwie die Reproduk­
tion und die Aufzuchtarbeiten. 
Denn die Engländer verkauften 
Ihre Enten, aber nicht die Tech­
nologie Ihrer Aufzucht. Man 
mußte diese launischen „Auslän­
der“ nicht nur vor den Über­
raschungen unseres harten Wet­
ters behüten, sondern auch für 
Ihre maximale Zunahme sorgen. 
Gerade damit befaßt sich Johann 
Moak all diese fünf­
zehn Jahre hindurch. Im Grun­
de genommen wird In der Fabrik 
ein dauerhaftes und wirtschaftlich 
ernstes wlssenschaftllch-produk- 
tionsbezogenes Experiment durch­
geführt. Eben dabei wurde die

Dem 70. Jahrestag des Großen Oktober entgegen
ERM im Kraftverkehr

die Errichtung eines fünfstöcki­
gen Hauses für Moldawien eine 
Errungenschaft. A. Schtschussew. 
der bekannte sowjetische Bau­
meister. hatte mit Berück­
sichtigung der seismischen Zone, 
die Bebauung der Stadt nur mit 
dreistöckigen Häusern geplant.

Aber die Stadt wuchs In die 
Höhe. Neben 
Errichtung von Objekten 
schneeweißen 
wurden auch 
Großplatten -Gebäude mit erhöh­
ter seismischer Widerstands­
fähigkeit gebaut. Dank dem wur­
de die Silhouette der Stadt 
mannigfaltiger, es entstanden In­
teressante architektonische En­
sembles, schneller als früher wird 
das Wohnungsproblem gelöst.

Umzugsfeiern sind heute eines 
der Hauptmerkmale von Kischi­
njow. Allein in diesem Jahr be­
kamen Hunderte Familien die 
Schlüssel von neuen Wohnungen. 
Ober den Plan des ersten Quar­
tals hinaus fiatten die Bauarbei­
ter mehr als 6 000 Quadratmeter 
Wohnfläche gebaut.

der traditionellen 
aus 

Muschelstel n e n 
monolythe und

gesamte Aufzuchttechnologle des 
Federviehs erarbeitet. Die Wis­
senschaft überprüfte und bestä­
tigte die Richtigkeit der Suche 
und gab die nötigen" Empfehlun­
gen. Nicht von ungefähr wurde 
damals der Kommunist Johann 
Moak zum Träger eines Preises 
des Ministerrates der UdSSR. 
Davon zeugt auch die Eintragung 
Im Diplom: „Für die Erarbeitung 
und Einführung eines Komplex­
programms zur Aufzucht von 
Enten auf Industrieller Grundla­
ge...”

Der zweite Gebäudeblock Ist 
so wie die anderen, deren es hier 
Dutzende gibt. Seine Räume be­
völkert über 3 000 Stück Geflü­
gel. Gleichmäßig arbeiten die 
Lüftungsanlagen. Moak hat eine 
Schwäche — er kann stunden­
lang, selbstvergessen und Interes­
sant über seine Arbeit und über 
die Enten, mit denen er sich fast 
zwei Jahrzehnte abgibt, erzählen. 
Immer wieder führt er neue Tat­
sachen und Argumente an, stellt 
an sich selbst Fragen, die er auch 
gründlich beantwortet.

„Wir verwenden Futtermittel 
von hohem Protelngehalt“, er­
zählte Johann Moak. „Die Grund­
lage unserer Beschleunigung Ist 
die fachmännische, einwandfreie 
Arbeit des gesamten Kollektivs, 
vor allem aber der Fachleute. 
An sie stellen wir besonders gro­
ße Ansprüche. Nehmen wir zum 
Beispiel unseren Tierarzt, den 
Kommunisten Gennadi RJachln. 
Hier Im Komplex sorgt er nicht 
nur für die Gesundheit des Ge­
flügels, sondern auch für die Ein­
haltung der sanitären Normen, 
angefangen von der Renovierung 
bis zur Reinigung der Blocks. 
Bevor man das Territorium des 
Komplexes betritt, erhält man 

stellt. Ihre sachliche!) und morali­
schen Qualitäten werden auf den 
Versammlungen der Arbeltskol- 
lektlve und der Dorfbevölkerung 
allseitig erörtert. Heute ertönen 
von höchsten Rednerpulten der 
Republik aufrichtige Worte, vol­
ler reinigenden Kritik und wahr­
lich Leninscher Offenheit.

Ich wäre nicht aufrichtig, wenn 
Ich sagen würde, daß Jetzt bei 
uns alles glatt gehe. Nüchtern 
die entstandene Lage In der Öko­
nomik einschätzend, sehe Ich: 
Die Umgestaltung verläuft bei 
uns nicht Im erwünschten Tempo. 
Obgleich ein gewisses Wachstum 
der gesellschaftlichen Produk­
tion und des Volkswohlstandes 
stattgefunden hat, wurde zum 
Beispiel der Plan für das erste 
Quartal In den Hauptkennziffern 

der Industrie der Republik nicht er­
füllt. Noch ungenügend nutzen 
wir das wissenschaftlich-techni­
sche. das Intellektuelle und 
Produktionspotential.

Trotzdem bin ich sicher, 
das sowjetische Moldawien 
Schwierigkeiten überwinden 
die vom XXVII. Parteitag 
gemerkten Ziele erreichen wird. 
Ein Unterpfand dafür Ist, daß 
die Menschen von der Richtig­
keit des von der Partei gewähl­
ten Kurses auf Umgestaltung tief 
überzeugt sind und nach einer 
Erneuerung des Lebens streben.

das

daß 
die 

und 
vor­

Pflanze befestigtes steifes spie­
gelartiges Blättchen. Innen be­
findet sich ein besonderer Ge­
ber. Er zeigt die Temperatur­
schwankungen. Nach ihm beur­
teilt man mit Hilfe eines Compu­
ters den Gaswechsel zwischen 
dem grünen Blatt und der Um­
gebung, also auch die Fotosyn­
these. Es genügt, In der Klima­
kammer einen Ventilator 
schalten, damit der 
rungsprozeß der 
stärker wird. Bel 
sinkt er rapide.

„Es Ist sehr leicht möglich, daß 
man In nicht ferner Zukunft In 
den Treibhäusern, und mancher­
orts auch auf den Feldern Ven­
tilatoren aufstellen wird“, sagt 
A. G. Shakote, Stellvertretender 
Direktor des Instituts. ..Und das 
allbekannte Sprichwort .Suche 
den Wind Im Felde’ erhält einen 
neuen Sinn. Doch das Endziel 
unserer Arbeit besteht natürlich 
nicht allein darin. Mit dem .Bio­
tron’ erforschen wir das geneti­
sche Potential der Pflanzen., die 
später zum Ausgangsmaterial der 
Selektlonäre werden können. 
Hier erforschen wir, welchen 
ökologischen Anbaubedingungen 
sich die Jeweiligen Sorten der 
landwirtschaftlichen Kulturen am 
besten anpassen können. Hier 
wird auch die Expreß-Einschät­
zung neuer biologisch aktiver 
Mittel durchgeführt. Das Ergeb­
nis dieser fundamentalen For­
schungen wird die Schaffung 
eines prinzipiell neuen Systems 
des Pflanzenbaus — des adaptiven 
— sein. Der Übergang zu Ihm 
wird es ermöglichen, sogar bei 
ungünstigen Klimaverhältnissen 
hohe Ernteerträge zu bekommen

Nachfolger des „Feurigen Traktoristen“
Foto: TASS

Das Andenken
ist eine 

aus der
Auch heute schon 

Mechanisatorengruppe 
Technischen Berufsschule von 
Sgurlza bereit, In das Gebiet 
Karaganda zu fahren. Die Men­
schen', denen sie Im Sowchos be­
gegnen werden, kennen sie. Sie 
wissen das alles aus den Berich­
ten Ihrer älteren Kollegen' — der 
Mechanisatoren aus dem Rayon 
Droklja —, die diesen Weg all­
jährlich wiederholen.

Vor 25 Jahren hatte ihr Lands­
mann, der 19Jährlge Nikolai Gri­
bow, diesen Weg zurückgelegt. 
Er war zur Bergung der Neu­
landernte hergekommen und zu­
sammen mit dem Brigadier Wol- 
demar Koteschkow kühn In den 
Kampf gegen einen Feldbrand 
getreten. Die ,, Feuertraktori­
sten“ retteten um den Preis lh-

eine spezielle schriftliche An­
weisung von Gennadi RJachln. 
Hier gibt es eine große Menge 
von Enten: Überträgt man hier­
her eine .kleine’ Infektion, so 
wird die Fabrik In einer Woche 
nicht mehr existieren.“

In der Fabrik funktioniert ein 
einheitliches Arbeitssystem, eine 
gut fundierte Schule, In der so­
wohl die Lehrer als auch Ihre 
Schüler eine gemeinsame Sache 
tun, für die sie die gleiche Ver­
antwortung tragen. Derzeit Ist 
der Kommunist Johann Moak der 
älteste Cheftechnologe Im Rayon 
Komsomolskoje, der reiche Er­
fahrung In der Arbeit mit seinen 
Kollegen, Fachleuten in verschie­
denen Bereichen und Richtungen 
besitzt. Moak Ist der Ansicht, 
daß die Hauptarbeit In einem Be­
trieb nicht die Leiter, Sondern 
Fachleute und einfache Arbeiter 
tun. Die sachlichen, produktions­
bezogenen Beziehungen, die er 
während der Arbeit mit anderen 
Fachleuten und einfachen Geflü­
gelwärtern pflegt und festigt, 
sind die Grundlage für die Ver­
wirklichung seiner Ideen. „Bel 
uns In der Fabrik wurde In den 
letzten zwanzig Jahren niemanden 
wegen schlechter Arbeit gekün­
digt“, bestätigt Moak seinen Ge­
danken. „Und wir sind mit Recht 
darauf stolz.”

Stolz ist Johann Moak auf sei­
ne Kollegen. Gemeinsam mit Ihm 
begann Friedrich Gutmacher die 
Errichtung dieser Geflügelfabrik. 
Zuerst war er Chefenergetiker, 
derzeit kennt man Ihn hier als 
Leiter der Schlachtabtellun'g, de­
ren Technologie auf seinem In- 
genleurtalent beruht. Und den 
Pflichten des Chefenergetikers 
kommt heute sein Sohn Fjodor

inner- und außerhalb

Die Synchrongeneraforen, Transformatoren, einmaligen explosionssicheren 
Elektromotoren und andere Maschinen für die Bergbau Industrie des Tiraspo­
ler Werks „Elektronisch” werden an 500 Adressen 
des Landes abgefertigt.

Unser Bild: Technologieingenieur J. Muchortin und 
I. Jassinski besprechen die Konstruktion einer neuen

„Biotron“ hebt den Vorhang
Das Sprichwort: „Suche den 

Wind Im Felde“ kann In seiner 
wörtlichen Bedeutung bald In die 
Lehrbücher für Agrotechnlk auf­
genommen werden. Wie die Mit­
arbeiter des Instituts für ökologi­
sche Genetik der AdW der Mol­
dauischen SSR festgestellt ha­
ben, wächst die Fähigkeit der 
Blätter verschiedener landwirt­
schaftlicher Kulturen für Foto­
synthese dank dem Winde fast 
ums Doppelte an.

Die Bedeutung des Windes wie 
übrigens auch anderer Witte­
rungserscheinungen schätzen, half 
der unikale Komplex wissen»- 
schaftllcher Ausrüstungen „Bio­
tron“. der Im akademischen Zen­
trum für Automatisierung wissen­
schaftlicher Forschungen. und 
Meteorologie geschaffen wurde.

wir durch das...Schauen
Fensterchen einer Klimakammer 
des Komplexes. Hier befinden 
sich Junge Maispflänzchen, zu 
denen sich dünne Stahlfühler mit 
verschiedenen Meßwertgeb e r n 
ziehen. Sie registrieren die ge­
ringsten Veränderungen bei der 
Pflanze, die unter Einwirkung 
von Temperatur, Luftfeuchtigkeit 
und Beleuchtung stattfinden. All 
diese Werte werden In elektrische 
Signale umgewandelt und kom­
men In das „Gedächtnis“ der 
elektronischen Rechenmaschine, 
die sie nach einem vorgegebenen 
Programm klassifiziert. So sieht 
der Forscher am Bildschirmgerät 
nicht einfach Zahlenangaben, son­
dern die Resultate vieltätiger 
Beobachtungen und Schlußfolge­
rungen, die von der Maschine 
gemacht wurden.

Da ist ein am Halm einer

an den Helden lebt in den Herzen der Jungen
res Lebens das Getreide zweier 
Sowchose und schrieben für ewig 
eine heroische Seite In die Ge­
schichte des Leninschen Komso­
mol.

In der Berufsschule, die heu­
te Gribows Namen trägt, wahrt 
man sorgfältig das Andenken an 
den ehemaligen Absolventen. Es 
Ist hier Tradition, das Schuljahr 
mit einer Grlbow-Stunde abzu­
schließen, die von Koljas Mutter 
Ljubow Timofejewna 
führt wird. Wenn sie

durchge-
........... ...........  . aus dem 

Naohbardorf, das Jetzt ebenfalls 
Grlbowo heißt, nach Sgurlza 
kommt, sieht sie jedesmal Wand­
lungen. Neben dieser modernen 
Technik steht ,,Großväterchen“ 
DT-54. Er steht nicht zufällig 
auf einem Postament In der Mitte 
des Städtchens. Mit ihm hatte 

nach, der in Vaters Fußtapfen 
getreten Ist.

Oder nehmen wir z. B. Micha­
el Knlege, Träger des Lenlnor- 
dens und Neulandpionier. Seine 
Frau Vera Ist namhafte Geflügel­
wärterin, nebenan arbeitet auch 
Ihr Sohn.

„Heute haben wir Im Kollek­
tiv viele gut geschulte Fachleu­
te“, bemerkt Johann Moak. 
„Unter Ihnen sind Ravll Chassa­
now, Valentina Solnowa, Anna 
Elke, Ludmilla Leno, Ljubow Ko­
rotkowa — alles Abteilungsleiter. 
Nicht zu vergessen sind auch 
Marina Schechowzewa und Ta­
mara Karpowa, die Tierärzte un­
serer Abteilungen.“

Natürlich kann ein Mensch al­
lein. sei es ein noch so guter 
Fachmann, den Stand, auf dem 
sich heute die Geflügelfabrik be­
findet, nie sichern. Jährlich rea­
lisiert der Betrieb Erzeugnisse 
für eine Summe von 20 Millio­
nen Rubel. (Zum Vergleich: 
Eine Fabrik erster Kategorie hat 
Erzeugnisse im Werte von 3,3 
Millionen Rubel zu realisieren). 
Jeder Geflügelwärter produziert 
hier rund 200 Tonnen Fleisch 
Jährlich und 1 000 Tonnen Fleisch 
in einem Planjahrfünft. Man 
muß zugeben, daß wir uns daran 
noch nicht gewöhnt haben.

„Jeder Tag der Umgestaltung 
stellt uns neue Aufgaben bei 
der Vervollkommnung der Pro­
duktion. Dieser Prozeß ist end­
los. Denn wir vervollkommnen 
unseren Betrieb bereits das 
zweite Jahrzehnt und sehen kein 
Ende“, so Johann Moak, für den 
diese Worte programmatisch 
sind.

Gemäß dem Erlaß des Präsl- 
sldlums des Obersten Sowjets 
der UdSSR wurde der Cheftech­
nologe der Geflügelfabrik „Kom­
somolskaja“, Kommunist Johann 
Moak für seine Arbeitsleistungen 
mit dem Lenlnorden bedacht.

Gennadi KRIEGER

Gebiet Kustanal

führender Instrukteur 
Maschine.

Foto: TASS

einzu- 
Akkumulle- 

Llchtenergle 
Windstille

Nikolai den Mechanisatorenberuf 
gemeistert.

Etwa 10 000 Absolventen der 
Berufsschule von Sgurlza arbei­
ten heute auf den Feldern der 
Republik.

...Es reift das Getreide, und 
wieder fahren Grlbow-Nachfol- 
ger nach Kasachstan In den Sow­
chos „Schtscherbakowskl“. Tra­
ditionsgemäß werden sie hier Ih­
re ersten Schwaden legen. Doch 
vor der Reise kommen sie in das 
Museum, wo das Komsomolbuch 
von Nikolai, sein Lieblingsbuch 
..Tschapajew“, seine Lehrbü­
cher und Hefte aufbewahrt wer­
den. Sie stehen still schwelgend 
da und schwören' sich der Sache, 
für die er sein Leben hingegeben 
hat, treu zu dienen.

Der Betrieb für E i weiß-Vita minkon- 
zentrat, dessen Bau in Pawlodar erst 
geplant wird... lieferte seine erste 
Produktion. Dank der Initiative der 
Betriebsleitung wurde auf gepachte­
ten Ländereien die erste Produk­
tionsabteilung für Ginsenganbau ge­
schaffen.

Die geheimnisvolle Lebenswurzel 
wurde nicht auf einer Taigaplantage, 
sondern in Glaskolben aufgezogen. 
So etwas ermöglicht die moderne 
Biotechnologie. Das, wofür die Na­
tur fünf Jahre benötigt, wächst in den 
Kolben in 30 Tagen auf. Und solche 
Kolben gibt es da Tausende. Die bio­
logische Aktivität des Industriegin­
sengs erreicht 70 Prozent der des 
Ginsengs aus der Taiga. In Pawlodar 
sollen alljährlich 130 Kilogramm die­
ser Heilwurzel produziert werden.

Als erste werden dieses verknapp­
te Erzeugnis die Pharmazeuten Ka­
sachstans erhalten. In Pawlodar soll 
das Erfrischungsgetränk „Tonisieren­
der Ginseng” hergestellt werden, 
die Chemiker der Stadt haben vor, 
auf Gingsengsgrundlage die Produk­
tion eines Schampuns zu meistern.

Im Bild: Eine trockene Warenbio­
masse Ginseng ist gewonnen wor 
den. Betriebsleiter R. Garifullin und 
Anlagefahrer L. Kolesnitschenko.

Foto: KasTAG

Verwendungs­
und Mikro-

1975 ist Im Ministerium für 
Autostraßen der Republik die er­
ste Ausbaustufe des automatisier­
ten Zweigsystems der Leitung 
in Betrieb genommen worden 
und 1980 — auch die zweite, die 
sämtliche Leltungs- und Funk­
tionsebenen erfaßt.

Doch besonders große Ent­
wicklung haben die automatisier­
ten Systeme der Leitung In den 
letzten Jahren erfahren. Die 
technische Basis, die ein Netz 
von Abteilungen — das Haupt- 
reahenzentrum der Branche, die 
Informatlons- und Rechenzentren 
in den Gebieten u. a. darstellt, 
hat sich verstärkt. Diese Zentren 
und Systeme sind mit Dutzenden 
leistungsstarken Computern — 
universellen 
zwecks, mit Mini­
computern sowie mit Mitteln für 
Informationsübertragung und 
-Verarbeitung ausgestattet.

Wie wird diese Technik aus­
gelastet? Nehmen wir beispiels­
weise das Hauptrechenzentrum. 
Das ist, was seinen technischen 
Ausstattungsgrad und seine Ka­
pazität anbetrlfft. der leistungs­
stärkste Betrieb der Informa­
tionsindustrie auch außerhalb Ka­
sachstans. Seine Nutzauslastung 
beträgt über 19 Stunden'täglich, 
wie die geltenden Normativen um 
30 Prozent übertrifft.

Das Zentrum bedient rund 70 
Kraftverkehrs- und andere Be­
triebe des Gebiets Alma-Ata und 
erfüllt dabei fast 200 verschie­
dene Aufgaben. Außerdem lau­
fen hier täglich über die Nach- 
rlchtenkanäle Informationen über 
die Tätigkeit sämtlicher Kraft­
verkehrsbetriebe der Republik 
ein. Nach Bearbeitung dieser In­
formationen durch den Computer 
werden sie an das Ministerium 
zur Leitung der Branche über­
geleitet. Mit Hilfe der ERM 
werden auch Variantenberech­
nungen zur Organisation der Ar­
beit des Kraftverkehrs gemacht.

Die Spezialisten des Haupt­
rechenzentrums haben ein auto­
matisiertes System der Leitung 
..Ernte“ entwickelt. Dieses Sy­
stem berechnet den Bedarf an 
Autos für die Dauer der Ernte­
zeit und die Varianten der Zu­
sicherung von Kraftfahrzeugen 
den Agrarbetrieben und Getrel- 
deabnanmestellen nach dem 
Stundenplanprinzip, das die Still­
stände in den Getreideabnahme­
betrieben durchschnittlich um 40 
Prozent verringern und die Lei­
stung der Transportmittel um 
mehr als 20 Prozent steigern 
wird. Die Umsetzung der Kraft­
fahrzeuge, die zur Beförderung 
der Ernte herangezogen werden, 
an den Ort Ihres Einsatzes nach 
optimalen Schemen läßt die Leer­
fahrten um 160 000 Kilometer 
verringern und 90 Tonnen Kraft­
stoff einsparen.

■Für den Personenkraftverkehr 
werden auf der Grundlage auto­
matisierter Verarbeitung der Re­
sultate der Erforschung von 
Fahrgastströmen rationelle Bus­
verkehrszeltpläne erarbeitet. Der 
Einsatz der Computertechnik er­
möglichte es, ohne die Zahl der 
bei der Bearbeitung der Immer 
zunehmenden Information Be­
schäftigten zu vergrößern, den 
Dispatcherdienst, die Rechnungs­
und ökonomische Abteilung zu 
einer effektiveren Erfüllung Ih­
rer direkten Funktionen zu ent­
lasten und das Niveau der Lei­
tung Im Kraftverkehr wesentlich 
zu heben. Die Berechnungen er­
geben, daß für die manuelle Be­
arbeitung desselben Informa­
tionsumfangs, der im Hauptre­
chenzentrum von der ERM ge­
leistet wird, mindestens 1 100 
Personen notwendig gewesen 
wären.

Im Hauptrechenzentrum ist ein 
System der maschinellen Vorbe­
reitung und logischen Kontrolle 
der Richtigkeit der zu bearbei­
tenden Information auf der 
Grundlage von Display-Stationen 
und ERM ein und derselben Se­
rie geschaffen worden. Das läßt 
Jährlich bis 10 000 Stunden nütz­
licher Maschinenzeit sparen, die 
Arbeitsproduktivität der Opera­
teure fast verdoppeln, schließt 
vollständig das Benutzen von 
Lochbändern aus, reduziert um 
20 Prozent den Papierverbrauch, 
beschleunigt mehrfach den Be­
legdurchlauf und den Termin der 
Aushändigung operativer Infor­
mationen über den Einsatz und 
die Auslastung der Kraftfahrzeu­
ge.

Um die Möglichkeiten der 
ERM und den Zugang der Spe­
zialisten an die leistungsstarken 
InformatlonszeiTtralen zu erwei­
tern, wird gegenwärtig das Pro­
blem gelöst, die technischen Mit­
tel der automatisierten Arbeiter­
plätze durch Fernmeldekanäle in 
ein gesamtes Netz mit leistungs­
starken 
Zentren

Computern der Rechen- 
zu vereinen.

Valentln SPENST. 
des Hauptrechenzen-Chef 

tnums des Ministeriums für 
Kraftverkehr der Kasachi­
schen SSR
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tlP9nor9m9 Gibt es Grund für Optimismus?

In den Bruderländern

Entwicklung 
der Beziehungen

WARSCHAU. Im Laufe der Ver 
Handlungen zwischen Marian Oze- 
chowski, Außenminister der VR 
Polen, und Raif Dizdarevic, Bun­
dessekretär für Auswärtige Ange­
legenheiten der SFRJ, wurde die 
Genugtuung über die erfolgreiche 
Entwicklung der bilateralen Be­
ziehungen und über die gegenseitig 
vorteilhafte Zusammenarbeit zum 
Ausdruck gebracht.

Nachdem die Minister die Situa­
tion in Europa und in der ganzen 
Welt erörtert hatten, stellten sie 
fest, daß sich Polen und Jugosla­
wien in den Handlungen einig 
sind, die die Herbeiführung des 
Friedens und der internationalen 
Sicherheit, die Einstellung des 
Wettrüstens und die Schaffung ei­
ner Atmosphäre des Vertrauens und 
der Zusammenarbeit zum Ziel ha­
ben.

Um einander 
besser kennenzulernen

SOFIA. In der gewöhnlich stillen 
Gegend unweit des Städtchen Gru- 
dowo bekommt man nun öfters das 
beliebte kubanische Lied „Guanta 
Namera" zu hören. Grudowo gilt 
als Zentrum der bulgarischen „Re­
publik der Jugend", die im Südwe­
sten des Landes im Istrandsha- und 
Sakargebirge liegt. Hier ist ein in­
ternationales Lager der bulgari­
schen und kubanischen Jugend er­
öffnet worden. Altersgenossen aus 
zwei Bruderländern werden im drit­
ten Studentensemester am Bau ver­
schiedener Objekte teilnehmen. In 
ihrer Freizeit werden die Abgesand­
ten aus Kuba auf Freundschafts­
abenden mit der örtlichen Jugend 
Zusammentreffen, eine Reise längs 
der Schwarzmeerküste Bulgariens 
unternehmen und sich mit den Se­
henswürdigkeiten des Landes be­
kanntmachen.

Erholungszone 
weiter ausgebaut

BUDAPEST. In diesen Tagen ist 
in einer der beliebtesten Erho­
lungszonen Ungarns — an der 

-•'Küste dës BalatonseeS' — die Re- 
öKordzahl von Feriengästen regi­

striert worden. 1 Million ungari­
scher Touristen und Gäste aus dem 
Ausland sind eingetroffen, um hier 
ihren Urlaub zu verbringen. Die 
Organisationen für Tourismus und 
die örtlichen Räte dieses Landesge­
bietes haben sich auf den Empfang 
der Feriengäste gut vorbereitet. Im 
Rahmen des Programms der bau­
lichen Ausgestaltung der Küste 
und Aufrechterhaltung ihrer Na­
turbilanz wurden in diesem Jahr 
hier komfortable Hotels und Cam­
pings eröffnet.

Schmutzige Geschäfte
Vor dem Hintergrund von Iran- 

gate wurde der Skandal um den 
Verkauf von Blaupausen für die 
Konstruktion des modernen U-Boots 
„U-209" durch den bundesdeutschen 
Schiffbaukonzern Howaldswerke 
„Deutsche Werft“ (HDW) an das 
Rassistenregime in der Republik 
Südamerika ruchbar. Es gelang dem 
BRD-Konzern bislang, sich der Ver­
antwortung für die Verletzung des 
von der UNO verhängten Embargos 
über Waffenlieferung in die RSA 
zu entziehen. Internationale Anti- 
Apartheidorganisationen riefen hin­
gegen zum Boykott der HDW auf. 
Bereits abgeschlossene Verträge 
sollten annulliert werden. In der 
australischen Regierung fragt man 
sich schon: Lohnt der Kauf neuer 
U-Boote in der BRD? Vielleicht 
doch lieber bei den Schweden? Anti­
rassistische Organisationen appel­
lieren an die Regierung Saudi-Ara­
biens, vom Kauf neuer U-Boote bei 
der HDW Abstand zu nehmen.

Der U-Boot-Skandal ist dabei 
nur die Spitze des Eisbergs. Wenn 
man genauer hinsieht, kommen im­
mer mehr Fakten ans Tageslicht, 
die belegen, wie das westdeutsche 
große Kapital das UNO-Embargo 
verletzt. Das gegen die Apartheid 
gerichtete Bonner Südafrika-Infor­
mationszentrum gelangte 1977 in 
den Besitz geheimer Unterlagen der 
von der Regierung dominierten Ver­
sicherungsgesellschaft Hermes Kre- 
ditversicnerungs-AG. Aus diesen 
Unterlagen geht hervor, daß die 
Regierung stattliche Bürgschaften 
für Großaufträge an südafrikani­
sche Geschäftspartner übernimmt. 
1983 wurde die nächste illegale 
Transaktion aufgedeckt. Im Ge­
richtsverfahren gegen einige Her­
ren von der Rheinmetall AG (Rü­
stungskonzern) wurde aktenkundig, 
daß der Konzern im Widerspruch 
zu bestehenden Gesetzen den süd­
afrikanischen Rassisten ein komplett 
ausgerüstetes Werk zur Herstellung 
von Munition für 155-mm-Artillerie- 
systeme aus dem Waffenbestand der 
NATO verkauft hatte. Offiziell hatte 
man eine Lizenz für den Export der 
Munitionsfabrik nach Paraguay er­
worben. Mit entsprechenden Begleit­
papieren ging die Fracht ab nach 
Südamerika. Unterwegs wurde al­
les auf ein südafrikanisches Schiff 
umgeladen. Bald darauf begannen 
am Ufer des Vall die Bauarbeiten 
für den Rüstungsbetrieb, und be­

Zwei unaufschiebbare
90 UNOMitgliedsländer haben 

die UNO offiziell über ihre Ab­
sicht informiert, an der Internatio­
nalen Konferenz über die wechsel­
seitige Beziehung zwischen Ab­
rüstung und Entwicklung vom 24. 
August bis 11. September im UNO- 
Hauptsitz teilzunehmen, erfuhr 
TASS im Sekretariat der UNO. 
Darunter sind sozialistische, block­
freie und neutrale Staaten, füh­
rende kapitalistische Mächte, da­
runter NATO-Mitglieder. An diesem 
repräsentativen Forum werden 
auch mehr als 200 nichtstaatliche 
Organisationen aller Kontinente 
teilnehmen.

Die USA, die die Veranstalter 
der Konferenz von ihrem Verzicht 
auf die Teilnahme in Kenntnis setz­
ten, gerieten in starke Isolierung. 
Wie sich herausstellt, hat Washing­

Dritte Runde 
des Folgetreffens beendet

Die dritte Runde des Treffens 
von Vertretern der Teilnehmerstaa­
ten der Konferenz für Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa ist 
in Wien zu Ende gegangen. In der 
letzten Plenarsitzung wurden von 
den Außenministern der CSSR und 
Österreichs, Bohuslaw Chnoupek 
und Alois Mock, und von den Lei­
tern der Delegationen der Teilneh­
merländer die Arbeit des Treffens 
und die Perspektiven seines Ab­
schlusses eingeschätzt.

Zahlreiche Redner verwiesen dar­
auf, daß sich die dritte Runde un­
ter Bedingungen entwickelt hat, 
die für einen Erfolg des Treffens 
günstig sind. Die entstandene inter­
nationale Lage insgesamt habe da­
zu beigetragen. Das Wiener Treffen 
sei von den Prozessen positiv beein­
flußt worden, die in der UdSSR 
und in anderen sozialistischen Län­
dern vor sich gehen. Rund 150 
Vorschläge über verschiedene As­
pekte der Sicherheit und der Zusam­
menarbeit auf dem Kontinent, die 
auf dem Treffen unterbreitet wur­
den, seien ein Beweis für die Inter­
essiertheit der meisten KSZE-Teil- 
nehmerländer an der Entwicklung 
des gesamteuropäischen Prozesses.

Mit etwa 70 Vorschlägen haben 
die sozialistischen Länder einen 
großen Beitrag zur Arbeit des Wie­
ner Treffens, zum Prozeß von Hel­
sinki geleistet. t -

Der Leiter der* sowjetischen Dele­
gation, Botschafter J. Kaschlew. 
verwies in seiner Ansprache auf die 
Notwendigkeit, die Erörterung von 
Fragen der Sicherheit in Europa 
von allen 35 KSZE-Teilnehmern zu 
gewährleisten, neue effektive ver­
trauensbildende Maßnahmen zu ver­
einbaren und das Mandat der Ver­
handlungen über die Reduzierung 
der Streitkräfte und konventionel­
len Rüstungen in Europa, ein­
schließlich der' taktischen Kernwaf­
fen, auszuarbeiten.

Der sowjetische Vertreter hob die 
Notwendigkeit hervor, die Erhöhung 

reits 1983 wurde angolanisches Ter­
ritorium mit Granaten aus dieser 
Fabrik beschossen.

Die Zusammenarbeit zwischen 
Bonn und Pretoria funktioniert 
prächtig. Viele Jahre hindurch nah­
men Handel und Kapitalinvestitio­
nen zu, und die militärische Zusam­
menarbeit wurde vertieft. Beide 
Staaten sprechen mit Fug und-Recht 
von „besonderen Beziehungen“.

Besondere Beziehungen
Ab 1969 erhielten südafrikani­

sche Experten Zugang zu wissen­
schaftlichen Forschungseinrichtun­
gen der BRD, die Geheimaufträge 
ausführten und mit der Rüstungs­
produktion und anderen militärisch 
verwertbaren Arbeiten zusammen­
hingen.

In den 70er Jahren wurde die 
BRD zu einem der größten südafri­
kanischen Handelspartner. Die Hälf­
te aller Kredite an Südafrika finan­
zierten bundesdeutsche Banken: 
Deutsche Bank,’ Dresdener Bank, 
Commerzbank. Bei Investitionen in 
die Wirtschaft der RSA stand die 
Bundesrepublik auf Platz 3, noch 
vor Großbritannien. Mit 18 Prozent 
des angelegten Kapitals waren die 
Profite derart hoch, daß Proteste 
gegen die Apartheid am harten Kurs 
der Industriekapitäne auf Festigung 
ihrer Positionen auf dem südafrika­
nischen Markt nichts änderten.

1977 betrugen die Kapitalinvesti­
tionen in die RSA inklusive indirek­
te Investitionen über Tochtergesell­
schaften und Kreditexportbanken 12 
Md. D-Mark.

R. von Wechmar, der die BRD bei 
der UNO repräsentiert, geriet in ei­
ne peinliche Lage, als er im Oktober 
1974 erklärte: „Die Bundesrepublik 
Deutschland hält sich streng an die 
Resolutionen des Sicherheitsrats und 
liefert keinerlei Waffen oder andere 
Militärausrüstung nach Südafrika." 
Drei Jahre später wiederholte der 
Staatsminister für Auswärtige Ange­
legenheiten Dr. Klaus von Dohnany 
vom Podium der Weltkonferenz für 
Aktionen gegen Apartheid in Lagos: 
„Die Bundesrepublik behält ihre all­
gemeine Politik eines außerordent­
lich begrenzten Verkaufs von Waf­
fen an andere Länder bei und hielt 
sich viele Jahre lang absolut kor­
rekt an das Embargo über Rü­
stungsgeschäfte mit der RSA. Ent­
gegen allen unbegründeten, desin- 
formatlven und leider oft böswilli­

ton „ernste Zweifel an der wech­
selseitigen Beziehung zwischen 
Abrüstung und Entwicklung im 
Kontext der Tagesordnung der 
Konferenz".

Bekanntlich wird das Forum auf 
Beschluß der UNO-Vollversamm­
lung durchgeführt. Auf der Grund­
lage ihres Mandats hat das Vor­
bereitungskomitee der Konferenz' 
eine Tagesordnung ausgearbeitet. 
Sie sieht vor, die wechselseitige 
Beziehung zwischen Abrüstung und 
Entwicklung in allen ihren Aspekten 
und Parametern unter die Lupe zu 
nehmen und entsprechende Schlüsse 
zu ziehen, durch immense Militär­
ausgaben entstehende Probleme 
der Weltwirtschaft und der inter­
nationalen wirtschaftlichen und 
sozialen Situation, insbesondere in 
Entwicklungsländern, zu erörtern, 

der Wirksamkeit der zehn Prinzi­
pien der zwischenstaatlichen Bezie­
hungen anzustreben, die in der 
Schlußakte von Helsinki verkündet 
wurden, die von ihr gebotenen Mög­
lichkeiten für die Festigung des 
Friedens und der Sicherheit in Eu­
ropa sowie für die Erweiterung 
der Zusammenarbeit zwischen den 
Teilnehmerstaaten im Geiste der 
Zeit umfassender zu nutzen.

J. Kaschlew ging auf die Zu­
sammenarbeit in Wirtschaft, Wis­
senschaft, Technik und Umwelt­
schutz ein und hob die Wichtigkeit 
dessen hervor, daß klare 
und wirksame Vereinbarungen 
über das garantierte Verbot der 
Praxis herbeigeführt werden, den 
normalen handelspolitischen und 
wirtschaftlichen Beziehungen Hin­
dernisse in den Weg zu legen. Die 
Sowjetunion trete für die Einberu­
fung repräsentativer gesamteuro­
päischer Konferenzen über die Zu­
sammenarbeit in Wirtschaft, Wis­
senschaft und Umweltschutz ein, 
sagte er.

„Die auf dem Treffen entstande­
nen Probleme in Fragen der huma­
nitären Zusammenarbeit und der 
Menschenrechte sind auf das fehler­
hafte Herangehen der Delegationen 
westlicher Länder sowohl an die 
reale Sachlage in diesem Bereich 
a^rauch an die künftigen Aufgaben 
zurückzuführen", betonte J. Kasch­
lew. Er brachte die Gewißheit zum 
Ausdruck, daß die humanitären Pro­
bleme aus dem Bereich der Kon­
frontation in den der Zusammenar­
beit zwischen den Staaten verlegt 
werden können und sollen. Der 
Vertreter der Sowjetunion erläu­
terte in diesem Zusammenhang ein­
gehend den sowjetischen Vorschlag, 
eine Konferenz über die Entwick­
lung der Zusammenarbeit im hu­
manitären Bereich nach Moskau 
einzuberufen, und betonte, daß eine 
solche Zusammenarbeit eben solche 
Ziele verfolgt.

gen Unterstellungen besteht keiner­
lei Zusammenarbeit zwischen der 
Bundesrepublik und Südafrika im mi­
litärischen oder nuklearen Bereich."

Dabei gibt es ausreichend Fakten, 
die diese Zusammenarbeit belegen. 
Während von Wechmar seine Er­
klärung vor der UNO abgab, führ­
ten Vertreter der südafrikanischen 
Kriegsmarine und des Rats für Rü­
stungsfragen Geheimverhandlungen 
mit Siemens und AEG-Telefunken 
über den Bau des Funkpeilsystems 
„Advokaat". Kostenpunkt 16 Mio 
Dollar, für die Überwachung der 
Seewege rund um das Kap der Gu­
ten Hoffnung. Sein Wirkungsradius 
umfaßt heute einen beachtlichen 
Sektor des Südatlantik und des In­
dischen Ozeans.

Raketen für die Apartheid
Der U-Boot-Skandal hatte sich 

noch nicht ganz gelegt, als Meldun­
gen laut wurden, nach denen die 
Regierung einen Geheimvertrag mit 
der RSA über die Verbindung von 
Atommüll in der Namib-Wüste ge­
schlossen habe. Dieser die UNO-Be- 
schlüsse über Namibia ignorierende 
und die Interessen des namibischen 
Volkes verletzende Schritt wurde 
in dem Moment getan, als man sich 
in Pretoria anschickte, einseitig die 
Unabhängigkeit dieses Territoriums 
zu verkünden, das man zuvor okku­
piert hatte. Aus seinem Interesse 
an Namibia, der ehemaligen deut­
schen Kolonie, hat man übrigens 
in Bonn nie ein Hehl gemacht. 
Schließlich sind die dortigen Vor­
kommen an Uran. Diamanten und 
anderen wertvollen Mineralien be­
achtlich. Gemeinsam mit anderen 
westlichen Staaten beutet die BRD 
die namibischen Bodenschätze aus 
und mißachtet damit das Dekret Nr. 1 
des UNO-Rats über Namibia, der 
den Raub von Naturschätzen dieses 
Landes verbietet. Die Profite sind 
so hoch, daß m’an in Bonn den Ok­
kupanten und nicht das Opfer unter­
stützt. In Afrika rief die Nachricht 
Empörung hervor, daß bundesdeut­
sche Juristen an einer „Verfassung" 
arbeiten, die Pretoria dem Volk von 
Namibia aufzuzwlngen gedenkt. 
Der Präsident der Volksorganisation 
Südwestafrika (SWAPO), Nujoma, 
nannte vergleichbare Aktivitäten 
der BRD eine grobe Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten der 
Namibier.

Mit Hilfe der BRD wurden auch

Aufgaben
und nach Wegen für die Freiset­
zung zusätzlicher Ressourcen für 
Entwicklungsziele als Folge der 
Abrüstungsmaßnahmen zu suchen.

Diese Tagesordnung trägt dem 
Sinnen und Trachten des überwie­
genden Teils der Menschheit Rech­
nung. Im Entwurf des Schlußdoku­
ments der Konferenz wird betont, 
„Abrüstung und Entwicklung sind 
zwei unaufschiebbare Aufgaben, 
vor denen die Weit heute steht. 
Sie verkörpern all das, was die 
Weltgemeinschaft am meisten be­
wegt, das, woran alle Staaten — 
entwickelte und nichtentwickelte, 
große und kleine, nukleare und 
nichtnukleare — gleichermaßen in­
teressiert sind. Abrüstung und Ent­
wicklung sind zwei Stützen, auf 
denen ein dauerhafter Frieden er­
richtet werden kann."

In wenigen Zeilen
OSLO. Eine norwegische Familie 

muß heute durchschnittlich 20,7 
Prozent ihrer Gesamtausgaben für 
die Wohnkosten aufwenden.

LUANDA. Die Arabische Bank für 
wirtschaftliche Entwicklung in Afri­
ka gewährte Angola einen Kredit 
von zwei Millionen Dollar. Die Gel­
der sind für den Bau eines Kais im 
Hafen Lucira, Provinz Namibe, be­
stimmt.

ROM. In Italien sind seit der Ein­
führung der Helmpflicht für Motor­
rad- und Mopedfahrer vor einem 
Jahr 30 Prozent weniger Zweirad­
fahrer bei Vérkehrsunfällen ums Le­
ben gekommen als im gleichen Zeit­
raum zuvor.

Malaysia ist ein Staatenbund in SüdostaJien, erstreckt 
sich auf den Süden der Halbinsel Malakka und den 
Norden der Insel Kalimantan. Die Föderation nimmt eine 
Fläche von 332 800 Quadratkilometern ein, die Ein­
wohnerzahl beträgt rund 16 Millionen. In administrati­
ver Hinsicht ist das Land in 13 Bundesstaaten eingeteilt.

Die Föderation Malaysia ist eine konstitutionelle Mo­
narchie und gehört der von Großbritannien geleiteten 
Staatengemeinschaft an. Diplomatische Beziehungen 
zur UdSSR wurden am 3. April 1967 hergestellt.

Im Bild: In einer Straße von Kuala Lumpur.
Foto: TASS

die ersten südafrikanischen Rake­
ten kürzerer Reichweite getestet. 
Das geschah bereits 1968 auf dem 
Raketentestgelände auf der Insel 
Fanies. Ein Jahr später dann die 
ersten Starts von gemeinsam kon­
struierten Luft-Luft-Raketen. Mes- 
serschmitt-Bölkow war an Konstruk­
tion und Tests von Raketen auf 
dem Raketentestgelände St. Lucia 
nördlich von Durban beteiligt, das 
sie selbst mitangelegt hatte.

1973 schloß die einflußreiche Süd­
afrikanische Rüstungsgesellschaft 
Armscor mit der Deutschen For- 
schungs- und Versuchsanstalt für 
Luft und Raumfahrt einen Vertrag 
für 10 Jahre mit der Projektbe­
zeichnung „Blue Grotto“ über die 
Herstellung von Rak e t e n im 
Gebiet Kimberley. Tochterunterneh­
men einiger transnationaler Gesell­
schaften mit Sitz in der BRD über­
nehmen die Herstellung von Ein­
zelheiten für südafrikanische Rake­
ten. Dazu gehören BMW, Diesel 
Electric Holding (ein Tochterbetrieb 
der Robert-Bosch GmbH), Liebherr 
Africa und Siemens.

Die Rückseite
des Maschinentransfers

Die Bundesrepublik Deutschland 
hatte besonderen Anteil an der auch 
militärisch genutzten südafrikani­
schen Atomindustrie. Die veröffent­
lichten Daten sprechen eindeutig da­
für, daß die BRD bewußt entspre­
chende UNO-Beschlüsse verletzt, in­
dem sie Pretoria in der Nuklear­
forschung unterstützt, Durch ihrer. 
Status aus Atommacht, oder zumin­
dest als Schwellenstaat, zu welchem 
Südafrika mit Hilfe der BRD und 
anderer westlicher Staaten schnell 
vorgerückt ist, kann das Rassisten­
regime es sich leisten, den Protest 
der Weltöffentlichkeit zu ignorieren 
und seine Gewaltpolitik in der süd­
afrikanischen Region praktisch un­
gestraft voranzutreiben.

Bundesdeutsche Konsortien legen 
ihr Kapital gern in "strategische 
Zweige der Südafrikanischen Indu­
strie an, wie etwa Elektronik, Fahr­
zeug- und Maschinenbau.

Siemens ist z. B. sehr am Com­
putermarkt in der RSA interessiert 
und gehört zu den größten Investo­
ren in der Elektronik-Industrie, 
auch im militärischen Sektor. Diam- 
ler-Benz unterhält enge Verbindun­
gen zur Armscor und führt Aufträge 
für sie aus. Daimler-Benz beteiligte 
sich am Bau der „Allantis"-Werke, 
in denen u.a. auch für die Armee 
Dieselmotoren hergestellt werden. 
Matirus Deutz verkauft Ersatzteile 
an die südafrikanische Gesellschaft 
Magnis, die LKWs und Armeelast­

Die1 Vereinigten Staaten haben 
eine Antwort aut die sowjetische 
Initiative zur globalen Abschattung 
der sowjetischen und amerikanischen 
Mittelstreckenraketen und operativ­
faktischen Raketen gegeben. Präsi­
dent Reagan, der das bekannfgab, 
sagte: „Die USA sind stolz, daß sie 
in der Lage waren, dieses Angebot 
zu machen."

Ich denke, die recht schnelle 
Antwort aut den neuen sowjeti­
schen Schritt zur Annäherung der 
Positionen beider Seiten bei den 
Genfer Verhandlungen kann im 
Prinzip als eine positive Erschei­
nung gewertet werden. Doch schon 
eine erste Prüfung dieser Ant­
wort gibt offen gesagt keinen be­
sonderen Grund für Optimismus.

Es handelt sich lediglich, soviel 
man über die Erklärung des Präsi­
denten und anderer Vertreter der 
Administration urteilen kann, um 
zwei Änderungen: Um den Verzicht 
der USA auf die Forderungen nach 
Aufnahme zweier Bestimmungen in 
das zukünftige Abkommen — über 
den Umbau der Mittelstreckenra­
keten Pershing 2 zu Raketen kürze­
rer Reichweite und über die Verta­
gung der landgestützten Marschflug­
körper auf Kriegsschiffe. Nunmehr 
seien die Vereinigten Staaten, wie 
der Chef des Weißen Hauses er­
klärte, bereit, die Raketen und 
Startrampen abzuschaffen, die un­
ter Abkommen fallen. Sie ver­
zichteten auf den Umbau dieser 
Systeme und Startrampen zu ande­
ren Rüstungstypen. Doch diese 
Hindernisse bei den Verhandlungen 
wurden von den USA selbst geschaf­
fen und widersprachen der eigent­
lichen Idee der Vernichtung einer 
ganzen Klasse der nuklearen Rü­
stungen. Dazu noch war es eben 
die sowjetische Initiative, die bei 
der Entwirrung eines dieser von 
Washington aufgewickelten Knäuel 
half, da die Möglichkeit eines Um­
baus der Pershing-2-Rakefen bei 
der globalen Null-Lösung für die

wagen produziert. Magirus schickt 
die eigene Produktion auch in die 
RSA, normale LKWs, die einmal in 
der RSA, sich in Schützenpanzerwa­
gen verwandeln. Das Artilleriege­
schütz G-5 läßt sich mit einem Mo­
tor in Gefechtsbereitschaft verset­
zen, der ebenfalls bei Magirus Deutz 
gebaut wurde.

Ähnliche Änderungen erfahren 
auch andere zivile Lieferungen. Im 
August 1985 konterte ein Vertreter 
des Bundesfinanzministeriums Vor­
würfe, daß das UNO-Embargo über 
Waffenlieferungen an die RSA ver­
letzt werde, damit, daß diese Ge­
schäfte auch in Zukunft erlaubt wer­
den, weil man keinen Einfluß auf 
den Endverbrauch habe. Dieser dür­
fe auch nicht zur Klassifizierung ei­
nes Produkts als militärisch oder 
zivil herangezogen werden. Allein 
1985 übernahm die RSA aus der 
BRD verschiedene Militärausrüstun­
gen, Munition und Kampftechnik im 
Wert von 65 Mio Dollar.

Die Pressure Group
Ohne die Anti-Apartheid-Welle, 

die Anfang der 80er Jahre die west­
liche Welt erfaßt hatte, weiter zu 
beachten, baute die BRD ihre Po­
sitionen in Südafrika unverdrossen 
aus. 1984 war sie, was den Export 
ihrer Waren in das Land am Kap 
angeht, auf Platz 1 und hatte die 
USA, Japan und Großbritannien 
hinter sich gelassen. Zwischen 1981 
und 1985 stieg der bundesdeutsche 
Kapitalanteil in der Wirtschaft der 
RSA auf 40 Prozent und machte 1,1 
Md. Dollar aus.

Selbst als die meisten westlichen 
Länder begrenzte Sanktionen gegen 
die RSA einführten und mehrere 
amerikanische und britische Gesell­
schaften genötigt waren, das Land 
zu verlassen, sah sich bis 1987 kei­
ne einzige bundesdeutsche Gesell­
schaft veranlaßt, ihre Zusammenar­
beit mit dem Apartheidregime auf­
zukündigen. Im Gegenteil, BMW er­
höhten ihre Investitionen in die ih­
nen gehörenden Unternehmen. Auch 
Daimler-Benz legte 75 Mio Dollar 
für die Erweiterung seiner südafri­
kanischen Automobilproduktion an. 
Der Konzern hatte sich strikt ge­
weigert, auch nur symbolisch an 
Sanktionen gegen die RSA teilzu­
nehmen. Das Benz-Management 
demagogisch: „Sanktionen schaden 
den Afrikanern, und sie machen 80 
Prozent unserer 5 000 Mann star­
ken Belegschaft aus."

Das große Kapital sagt offen, 
warum es diese Position bezieht: In 
Südafrika herrschen nach wie vor 
außergewöhnlich günstige Ausbeu­
tungsbedingungen. Arbeitskräfte 
sind billig und ihrer elementaren 

operativ-faktischen Raketen auto­
matisch ausgeschlossen wird.

Was die anderen Hindernisse 
betrifft, die auf dem Wege zur 
Herbeiführung des Abkommens 
durch die amerikanische Seite auf- 
gefürmf wurden, so bleiben sie wei­
ter bestehen. Erstens sind die USA, 
wie der Leiter der amerikanischen 
Gruppe für Mittelstreckenraketen 
bei den Genfer Verhandlungen, 
Maynard Glitman, erklärte, nicht 
gewillt, die Frage über die ameri­
kanischen nuklearen Gefechtsköpfe 
für die westdeutschen Pershing 1A- 
Raketen zu lösen, da die Verband 
lungen, so Glitman, „keine Dritt­
länder betreffen". Eine sehr merk­
würdige Position, muß man sagen. 
Wenn die genannten Gefechfsköpfe 
tatsächlich den USA gehören, so 
sind sie keine Waffe von „Drittlän­
dern". Wenn Washington sie für 
eine Waffe von „Drittländern" hält, 
die einer Diskussion bei bilateralen 
Verhandlungen nicht unterliegt, so 
legt das den Gedanken nahe, daß 
die Bundesrepublik Kernwaffen be­
sitzt oder sie besitzen will.

Zweitens: Die amerikanische Sei­
te scheint ihren Vorschlag in Kraft 
gelassen zu haben, der ungleiche 
Bedingungen für die Beseitigung 
der Raketen vorsieht. Demgemäß 
soll die UdSSR allein mit der Be­
seitigung beginnen, während die 
USA die Sowjetunion 'm der ersten 
Etappe einseitig kontrollieren und 
sogar weiterhin die Möglichkeit 
haben werden, ihre nuklearen Arse­
nale aufzustocken. Indessen ist 
dieses Problem bei weitem keine 
technische Angelegenheit, es hat 
eine große politische und militä­
rische Bedeutung.

Drittens: Die USA betreiben im 
Grunde genommen weiterhin ihren 
Bluff auch auf dem Gebiet der 
Kontrolle über das künftige Abkom­
men. Die Sowjetunion setzt sich auf 
den Verhandlungen für eine strik­
te globale Kontrolle ein, einschließ­

politischen und sozialen Rechte be­
raubt. Die Unternehmer sagen zu­
dem nicht ganz ohne Grund, daß, 
wenn sie gehen, unverzüglich we­
niger skrupulöse Geschäftsleute aus 
anderen Ländern ihren Platz ein­
nehmen werden.

1986 erklärte ein Leiter der bun­
desdeutschen Industrie- und Han­
delskammer in der RSA, daß man 
an der Politik der engen Beziehun­
gen zu Südafrika festhalten wolle, 
„solange wir in der Bundesrepublik, 
außer von einigen kirchlichen Grup­
pen keinen nennenswerten Druck 
verspüren”. „Festhalten” ist noch 
sehr zurückhaltend formuliert, wenn 
man bedenkt, daß 1977 etwa 6 000 
bundesdeutschen Firmen gezählt 
wurden, die Kontakte zur RSA hat­
ten, und daß es in diesem Jahr 
schon über 7 000 sind.

Die Südafrika-Lobby im Bundes­
tag und in Geschäftskreisen hat von 
allen westeuropäischen Ländern das 
größte Durchsetzungsvermögen. 
F. J. Strauß begründet seine Sym­
pathie für Pretoria: Er stehe voll 
und ganz hinter der Apartheid-Dok­
trin, „weil sie von einem positiven 
religiösen Verantwortungsgefühl 
für die Entwicklung der nichtwei­
ßen Bevölkerung ausgeht. Es ist 
deshalb nicht zutreffend, von einer 
Unterdrückung der Nichtweißen 
durch eine höhere Rasse zu spre­
chen". Zu den aktiven Befürwortern 
des Rassistenregimes zählen noch 
andere BRD-Politiker, wie etwa der 
Fraktionschef der CDU/CSU im 
Bundestag Dregger, Verteidigungs­
minister Wörner, der Bundestags­
abgeordnete der CDU/CSU Toden- 
hölfer und viele andere, die noch 
von einer Rückkehr in die Vergan­
genheit träumen.

...Im Februar 1986, als in der 
RSA viel Blut floß, besuchten 40 
bundesdeutsche Polizeibeamte 
zwecks Erfahrungsaustausch die 
RSA. In 20 Tagen machten sie sieb 
mit der Arbeit ihrer südafrikanischen 
Kollegen bekannt. Viele kamen di­
rekt, nachdem sie friedliche Demon­
strationen auseinandergeschossen 
hatten, zu den Zusammenkünften. 
Unter Blasorchesterklängen, das 
Bier floß in Strömen, brüllte man 
sich Trinksprüche zu, über „ewige 
Freundschaft", "neue Traditionen”, 
"die berühmte südafrikanische Gast­
freundschaft". Vom Empfang be­
geistert, kehrten die Ordnungshüter 
heim und schickten ein Telegramm 
ab, in dem sie ihrerseits einluden. 
„Die Kontakte gehen weiter, egal 
was kommt", erklärt der Initiator 
der Austauschaktion, der bayrische 
Geschäftsmann Ray Badenhorst. 
„Wir verstehen uns prima."

(Gekürzt aus „NZ") 

lich der Vor-Ort-Kontrolle der Mi­
litärstützpunkte, auf denen gegen­
wärtig die zu vernichtenden Rake­
ten und Startrampen stationiert s'md, 
sowie der, auf denen sie potentiell 
stationiert werden könnten. Die 
amerikanische Seite scheint weiter­
hin darauf zu bestehen, daß eine 
ganze Reihe von Militärobjekten 
aus der Vor-Ort-Kontrolle ausge­
schlossen wird.

Auch auf dem Gebiet der Kon­
trolle weist also die amerikanische 
Antwort keine Fortschritte auf.

Mehr noch: Glitman hat beispiels­
weise kategorisch erklärt, die USA 
wurden keine zusätzlichen Zuge­
ständnisse machen. Dies zeugt auch 
keinesfalls davon, daß die ameri­
kanische Seite bemüht ist, ihren 
Teil des Weges zu einer Überein­
kunft zu gehen. Indessen wird 
selbst in den Washingtoner Kreisen 
übereinstimmend die Ansicht ver­
treten, daß mit der sowjetischen 
Initiative 80 Prozent der Differen­
zen in den Positionen der Seiten 
beseitigt wurden. Die USA aber 
konnten mit ihren neuen Vorschlä­
gen auf den Genfer Verhandlungen 
die restlichen „20 Prozent" der Dif­
ferenzen nicht beseitigen. Deshalb 
entsteht auch die Frage, ob das 
offizielle Washington an eine gegen­
seitig annehmbare Übereinkunft 
interessiert ist. Größe Mitverantwor­
tung übernehmen dabei auch die 
Regierungen der USA-Verbünde­
ten, in erster Linie der BRD und 
Großbritanniens, die von der Rea­
gan-Administration bei den Proble­
men der Mittelstrecken- und ope­
rativ-taktischen Raketen ständig zu 
Rate gezogen werden. Die Erklärun­
gen der amerikanischen, britischen 
und bundesdeutschen Repräsentan­
ten, sie wären bereit, ihren Beitrag 
zur Übereinkunft zu leisten, finden 
vorerst also keine Bestätigung in 
der Praxis.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASSKommentator

CIA will Austausch 
torpedieren

Die CIA setzt ihre Kampagne 
fort, die das Ziel verfolgt, dem 
Austausch der USA, aber auch 
der anderen westlichen’ Länder 
mit der Sowjetunion unter ande-w 
rem auf dem Gebiet der Wis­
senschaft maximalen Schaden zu­
zufügen. Wie Kyodo mittellt, hat 
die CIA einen ,,die jüngsten 
Angaben enthaltenden" Bericht 
vorbereitet, in' dem empfohlen 
wird, harte Maßnahmen zu ergrei­
fen, um der Sowjetunion voll 
und ganz die Möglichkeit zu neh­
men, die modernste westliche 
Technologie zu erhalten, .cjie auch 
für'militärische Zwecke ângewen- 
det werden könnte"., Kyodo zu­
folge wird in dem CIA-Bericht 
behauptet, daß die Sowjetunion 
diese Technologie unter anderem 
im Ergebnis des wissenschaft­
lichen Austauschs bekommt.

An dieser Position der CIA 
gibt es nichts Neues. Sowohl diese 
Spionagebehörde der USA als 
auch das Pentagon malen schon 
seit langem das Gespenst eines 
,,wachsenden sowjetischen Mili­
tärpotentials" an die Wand und 
arbeiten faktisch auf einen Ab­
bruch der wissenschaftlichen 
Kontakte und des Austauschs 
zwischen der UdSSR und den 
Vereinigten Staaten sowie den 
USA-Verbündeten und auf eine 
Reduzierung des Handels unter 
demselben erdachten Vorwand 
hin. Das jüngste Beispiel ist die 
Verhängung von Strafsanktionen 
gegen die japanische Gesellschaft 
Toshiba, die „sich erlaubt hat", 
Tigh-Tech-Erzeugnisse im Rah­
men des Warenaustauschs an die 
Sowjetunion zu liefern. Nach der 
Absicht Washingtons sollen die 
Repressalien’ gegen Toshiba bei 
allen im Westen die Lust vertrei­
ben, die Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion zu entwickeln.

Ist denn die Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion tatsächlich 
unnötig und sogar von Nachteil 
für die USA? Antwort auf diese 
Frage haben die unlängst begon­
nenen Anhörungen im Unter­
ausschuß für Europa und den 
Nahen Osten beim Ausschuß des 
Repräsentantenhauses für Aus­
wärtige Angelegenheiten gege­
ben. Der Präsident der Nationa­
len Akademie der Wissenschaf­
ten, Frank Press, erklärte bei 
den Anhörungen, daß die so­
wjetisch-amerikanischen’ wissen­
schaftlichen Austausche eine 
nützliche Sache sind und daß sie 
den nationalen Interessen der 
USA entsprechen. In das Steno­
gramm der Anhörungen’ wurde 
auch eine offizielle Aktennotiz 
der Nationalen Akademie der 
Wissenschaften aufgenömmen. In 
ihr heißt es unter anderem, die 
Erfahrungen der Zusammenarbeit 
mit sowjetischen Wissenschaft­
lern zeugten davon, daß der Zu­
gang zu den sowjetischen Lei­
stungen In Wissenschaft und 
Technik für die amerikanischen 
Wissenschaftler und Spezialisten 
von immenser Wichtigkeit ist.

Auch viele andere führende 
Wissenschaftler und Spezialisten 
sowie leitende Mitarbeiter einer 
Reihe von Bundesämtern der 
USA, darunter des Ministeriums 
für Energiewirtschaft, gaben’ den 
Arbeiten auf unterschiedlichsten 
Gebieten der Grundlagen- und 
angewandten Forschung In der 
Sowjetunion eine hohe Wert­
schätzung.

Jedoch schert sich der ameri­
kanische Geheimdienst, wie sich 
aus dem vom CIA vargelegten 
Bericht eindeutig ergibt, keines­
wegs um die bei den Anhörun­
gen geäußerten Meinungen und 
Aufforderungen zum Ausbau der 
sowjetisch-amerikanischen wis­
senschaftlichen Austausche und 
anderer Formen der Zusammen­
arbeit.
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Post an uns
Im Vordergrund

Erst vor kurzem wurde Fried­
rich Schmunk zum Vorsltzenderi 
des Gewerkschaftskomitees des 
Sowchos ..Bulakskl" gewählt. 
Die Sowchoswerktätigen haben 
aber schon so manche positiven 
Veränderungen im sozialen und 
kulturellen Leben ihres Wohn­
ortes gespürt. Aufschlußreiche 
Musikabende, Diskotheken, Tref­
fen, Laienkunst Wettbewerbe mun­
tern die Dorfeinwohner auf, brin­
gen Abwechslung In ihr Leben, 
flößen Ihnen Lebensmut und 
Energie ein. Es Ist Ja seit eh und 
Je bekannt, daß ein inhaltsrei­
ches, pulsierendes kulturelles Le­
ben die Werktätigen tatkrältiger 
und das Kollektiv einträchtiger 
macht.

Nicht weniger wichtig Ist auch 
die soziale Seite des Lebens der 
Dorfeinwohner. Ihre täglichen 
Arbeitsbedingungen. Dafür sogrt 
das Gewerkschaftskomitee.

,,Im Vordergrund all unserer 
Vorhaben' Im sozialen und kultu­
rellen Bereich Ist der arbeitende 
Mensch!", resümiert Friedrich 
Schmunk. ..Wenn bei uns die 
Wichtigkeit dieser Fragen unter­
schätzt würde, blieben wir schon 
längst ohne Arbeitskräfte, ohne 
Junge, Initiativvolle und unter­
nehmungslustige Kader."

Die Richtigkeit dieser Äuße­
rung des Gewerkschaftsleiters 
kann man durch konkrete Bei­
spiele untermauern. Seitdem man 
auf dem Milchfarmkomplex ein 
spezielles Gebäude für die Be­
friedigung der sozialen Belange 
der Viehzüchter errichtet hat, ist 
das Kaderproblem und der Man­
gel an Jungen Arbeitern gegen­
standslos geworden. Hier gibt es 
Erholungsräume, prophylaktische 
physiotherapeutische Kabinette, 
Massagezimn\er, eine Sauna, 
Kantine u. a. m.

. Solch eine Fürsorge bringt be­
reits gute Früchte, die Produk­
tionsleistungen des Sowchos neh­
men zusehends zu.

Eugen KÜCHLER 
Gebiet Koktschetaw

Jubilarin 
wird geehrt

Neulich versammelten sich die 
Mitarbeiter des Post- und Fern­
meldedienstes des Dorfes Bugro- 
woje, Rayon Sokolowka, um ih­
rer Kollegin, der Deputierten 
des Dorfsowjets Lubow Kunau zu 
Ihrem 25jährlgen Arbeltsjublläum 
Iri dieser Branche zu gratulieren.

..Viel warme Worte haben wir

Das Kollektiv des Revierkrankenhauses aus dem Krupskaja-Kolchos, Ray­
on und Gebiet Taldy-Kurgan, arbeitet nach dem Zeitplan der Erntekampag­
ne. Die Mediziner fahren regelmäßig zu den Getreidebauern. Sprechstunden 
hält auf dem Feld die Arzthelferin des Revierkrankenhauses Anna Frank (im 
Bild). Fofo: KasTAG

Wenn Einverständnis 
herrscht

„Der sinnvollen Freizeitge­
staltung wird heute allerorts viel 
Aufmerksamkeit geschenkt. Im 
Gagarln-tBezlrk der Stadt Temir­
tau hat man bereits einige posi­
tive Erfahrungen In dieser Ar­
beit gesammelt", sagt der In­
strukteur der Abteilung Propa­
ganda und Agitation des Bezirks­
parteikomitees Alexander Wer­
ner. „Die massenhafte Kulturar­
beit koordiniert der Bezirksrat 
des Kultur- und Sportkomplexes, 
dem Nadeshda Dldlk, stellvertre­
tende Vorsitzende des Stadtvoll­
zugskomitees, vorsteht."

Um das Interesse der Men­
schen für aktive Erholung zu wek- 
ken, organisieren die Kultur­
schaffenden mannigfaltige Un­
terhaltungsprogramme. Beson­
ders gut bürgern sich die Volks­
feste ein; solche Veranstaltungen 
wie: „Tag des Chemikers", „Tag 
der sowjetischen Jugend", „Tag 
des Hüttenwerkers", „Tag der 
Bauarbeiter," erfreuen sich gro­
ßer Beliebtheit unter den Bezirks­
einwohnern.

Zum Fest „Die Gaben der Na­
tur" wurde eine Ausstellung von 
Gemüse, Obst und «Früchten ver­
anstaltet, die auf dem hiesigen 
Boden gezüchtet wenden. Die 
Möglichkeiten der örtlichen Bo­
den- und Klimaverhältnisse sind 
tatsächlich reich und mannlgfal- 

unserer namhaften Veteranin ge­
widmet", erzählt Jekaterina Ab- 
lejewa, Leiterin der Postabtei­
lung. ..Ihr wurden Ehrenurkun­
den und Geschenke überreicht."

Von großem Wert für die flei­
ßige Briefträgerin waren aber 
auch die herzlichen’ Gratulationen 
und warmen Dankesworte ihrer 
Landsleute, die sie im Laufe von 
bereits einem Vierteljahrhundert 
tadellos und zuvorkommend be­
treut.

Kein einziges Mal hat sie sich 
mit der Postzustellung verspätet. 
Im Gegenteil, oft hat sie die Abo- 
nennteri sogar auf ihrer Arbeit 
aufgesucht, um ihnen ein Tele­
gramm oder einen' Brief einzu­
händigen.

Mit Jedem Jahr wird ihre 
Brieftasche schwerer — ihre 
Landsleute wollen mehr lesen, 
mehr wissen. Diese Tatsache 
freut Jedoch die fleißige Brief­
trägerin. Während der Werbe­
kampagnen propagiert sie unter 
ihren Kunden verschiedene Zei­
tungen und Zeitschriften, darun­
ter auch die deutschen Ausgaben 
— ..Neues Leben" und ..Freund 
schäft."

Für ihre hingebungsvolle Ar­
beit wurde Lubow Kunau mehr­
mals ausgezeichnet, trägt den Ti­
tel ..Aktivist der kommunistischen 
Arbeit", unlängst wurde sie auch 
mit der Medaille ,,Veteran der 
Arbeit" gewürdigt.

Alfred BREZEL
Gebiet Nordkasachstan

Den Gartenfreunden
Im universalen Handelslager 

der Alma-Ataer Gebietskonsum­
genossenschaft herrscht dieser 
Tage reges Leben'. Die Leiter 
der Handelsanstalten der entle­
genen Rayons erhalten' hier Wa­
renartikel, die von den Kunden’ 
schon lange erwartet werden. Ob­
wohl die Gartensaison schon in 
vollem Gange ist, bleiben diese 
Waren sehr gefragt. Gemeint 
sind allerhand Gartengeräte: 
Schubkarren'. Grasmäher, Mlnl- 
autokultlvatoren, Gartenscheren 
und anderes mehr.

In der letzten Zelt hat sich 
die Arbeit des universalen La­
gers wesentlich verbessert. Die 
Waren werden planmäßig und 
durchdacht unter die Rayonhan­
delsanstalten verteilt, so daß es 
keine Unzufriedenen mehr gibt. 
Auch die Mitarbeiter des Lagers 
Innökentl Ten, Helene Briese, 
Chaklm Mukurunow u. a, geben 
sich Mühe, die Kunden möglichst 
schnell zufriedenzustellen.

Johann' KREZ
Gebiet Alma-Ata 

tlg, man muß sie nur rationell und 
schöpferisch nutzen. Allen In­
teressenten wurden qualifizierte 
Konsultationen erteilt, wie man 
zu Hause das Gemüse elnsalzen, 
einwecken sowie verschiedene 
Kompotte und Konfitüren zube­
reiten kann.

„Es ist uns gewissermaßen ge­
lungen, die Menschen durch kol­
lektive Erholung zu aktivieren", 
fährt Alex ander Werner 
fort. „Wesentlich haben 
sich die Kon takte zwi­
schen den Kultur- und Sport­
einrichtungen und den Betrieben 
der Stadt verbessert. Als gutes 
Beispiel kann man hier die Zu­
sammenarbeit des Kulturhauses 
der Energetiker und des Brot­
nahrungskombinats, sowie die 
schöpferischen Verbindungen 
zwischen den Kraftverkehrebe­
trieben mit dem Kulturhaus der 
Chemiker anführen.

Um die Meinung der Stadt­
einwohner über die Tätigkeit der 
Kultur- und Sportanstalten zu 
erfahren, werden im Bezirk ver­
schiedene Umfragen durchge­
führt. Auf Initiative der Werk­
tätigen wurden Interessenklubs 
organisiert und Familienabende 
veranstaltet. Im Kulturhaus der 
Chemiker wurde ein Klub für 
Jazzllebhaber gegründet, Im Kul­
turhaus der Energetiker — eine

Internationalismus! Dieses 
Wort war in unserer Kindheit 
sofort nach der Oktoberrevolu­
tion für uns Kinder schon kein 
Fremdwort mehr. Wir waren 
schon als Schüler Mitglieder der 
Internat lonalen Gesellschaft 
MOPR, zahlten unsere Mitglieds­
beiträge als Hilfe den Freiheits­
kämpfern in den kapitalistischen 
Gefängnissen. Mit dem Interna­
tionalismus in der Tat, im Leben 
wurden wir bekannt, als unser 
Sowjetland Tausende spanische 
Kinder aus den Krallen des Fa­
schismus rettete und für sie zum 
Vaterland wurde. Wir verstanden 
damals schon ganz genau die Be­
deutung dieses Wortes.

Das Wörterbuch formuliert: 
..Internationalismus ist ein auf 
Achtung und Gleichberechtigung 
aller Völker und Nationen be­
gründetes Zusammenleben In 
Frieden und Freundschaft." Also 
nicht nur Völkerfreundschaft, wie 
man das oft in einem Wort aus­
drücken möchte, sondern gegen­
seitige Achtung und Gleichbe­
rechtigung.

Nach meinen Beobachtungen 
in meinem langen Leben kam ich 
zur Schlußfolgerung. daß die 
Menschen aller Nationen im nor­
malen Leben von Natur aus In­
ternationalisten sind. Meine Kind­
heit verfloß in der wol- 
gadeu t s c h e n Stadt Marx­
stadt. in der aber auch 
viele Russen wohnten. Diese zwei 
Nationen lebten In friedlicher 
Eintracht. Deutsche und Russen 
arbeiteten Seite an Seite in der 
Fabrik ,,Kommunist". Die Kin­
der spielten gemeinsame Spiele, 
lernten In einer Schule. übten 
sich gleichzeitig In der deutschen 
und der russischen Sprache. Vie­
le Familien pflegten Freund­
schaft. Es herrschte gegenseitige 
Achtung der nationalen Sitten 
und Bräuche, der nationalen Kul­
tur, sogar der verschiedenen Kon­
fessionen (die Kirchen standen 
nebeneinander!) — keine Ein-

Ans Gewissen appellieren
Und wieder hat der Theaterliebhaber der Republikhauptstadt die günsti- ®rö,fr?$Lv?1’* lhm ,neue geistige Hö­

ge Möglichkeit, seine Vorstellungen von der zeitgenössischen Kunst zu er- wurde spüren ne menschliche 
weitern, ein neues Kunstkollektiv kennenzulemen. Diesmal gastriert in 
Alma-Ata das Schauspielensemble des Dramentheaters aus der Oraler Indu­
striestadt Tscheljabinsk, das sich in der Russischen Föderation den verpflich­
tenden Namen eines Theaters des zeitgenössischen sowjetischen Dramas er­
worben hat.

Unser Korrespondent Helmut HEIDEBRECHT unterhielt sich mit seinem 
Chefregisseur Viktor SCHULMANN.

Wie Ist es zu diesem Namen 
gekommen? Was ist das schöpferi­
sche und gesellschaftliche Kredo des 
Kollektivs?

Unser Theater wurde Im fer­
nen Nachkriegsjahr 1948 gegrün­
det, gleich von Anfang an waren 
wir bestrebt, alles Neue und Fort­
schrittliche In der sowjetischen 
Dramaturgie auf die Bühne zu 
bringen. 'Nach wie vor mißt man 
hier der ernsten schöpferischen 
Zusammenarbeit mit den Schrift­
stellern große Bedeutung bei. 
Wir sind stolz darauf, daß eine 
ganze Reihe heute landesbekann­
ter Stücke Ihre Erstaufführung 
auf unserer Bühne erlebt haben. 
Dabei weicht das Kollektiv nie 
von seinen Prinzipien ab, mit 
Mitteln der hohen Kunst wichti­
ge Probleme des zeitgenössischen 
Lebens unseres Volkes anzu­
schneiden, an das Gewissen der 
Menschen zu appellieren, sie zu 
aktiven Mitstreitern der Partei zu 
erziehen.

Davon zeugt auch der Spielplan 
der diesjährigen Gastspiele In Alma. 
Ata. Ich halte den Theaterzettel In 
der Hand — Schatrows „Diktatur 
des Gewissens“, Arbatowas „Fragebo­
gen für die Eltern", Dudarews „Vor 
dem Abgrund", Solnzews „Gespräch 
In der Finsternis", noch eine Reihe 
interessanter und viel aufgeführter 
Stücke und schließlich Gogols un­
sterblicher „Revisor“.

Ja, wir sind überzeugt, daß 
diese bissige Komödie des gro­
ßen Gogol auch heute nichts an 
Aktualität eingebüßt hat. Dabei 
geht es uns Jedoch gar nicht dar­
um, die Zuschauer dazu zu be­
wegen, daß sie In Ihrer Hlngerls- 
sennelt ausrufen: Seht, das Ist

Schule für ästhetische Erziehung 
der Kinder."

„Die positiven Umwandlungen 
Im Kulturleben,, die sich In letz­
ter Zelt Im Bezirk vollziehen. He­
gen auf der Hand", führt Alex­
ander Werner ferner aus. „Wir 
haben auch viele ungelöste Pro­
bleme. Die materielle Basis der 
meisten Kulturanstalten ent­
spricht nicht den Anforderungen 
der Zelt, obgleich die Betriebe 
den Kulturanstalten. Geld Über­
welsen, das sie aber nicht als 
Bargeld verausgaben können.

Außerdem beunruhigt uns das 
Kaderproblem. Die Kulturschaf­
fenden werden niedrig entlohnt, 
oft nicht mit Wohnungen ver­
sorgt, deshalb Ist es schwer, er­
fahrene (Fachleute für die Ar­
beit Im Kultunkomplex zu gewin­
nen."

Noch ein Beispiel. Im Kultur­
haus der Energetiker gibt es ei­
ne Imbißstube. Die Erholungs­
suchenden besuchen sie selten. 
Diesen Raum könnte man mit Er­
folg In ein Jugendcafe umwan­
deln, um so mehr, da es inr al­
ten Teil der Stadt bis Jetzt kei­
ne ähnliche Einrichtung gibt. 
Wird hier moderne Musik erklin­
gen, werden alkoholfreie Ge­
tränke verkauft werden, wird die 
Jugend mit Vergnügen Ihre Frei­
zeit da verbringen. Daran müs­
sen auch die Kulturschaffenden 
aktiv tellnehmen.

Nikolai PRENKO, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Gedanken zum Zeitgeschehen

Gegenseitige Achtung
mischung, kein Zwang, keine 
Aufdringlichkeit.

Später wirbelte mich das Le­
ben nach Chakassien. In unserer 
Schule lernten gemeinsam und 
friedlich Russen, Deutschen, Cha- 
kassen, Kirgisen u. a. Alle lern­
ten zusammen, verfolgten ein ge­
meinsames Ziel, waren in einer 
Pionierorganisation vereinigt. 
Hier konnte man gar nicht fest­
stellen, welche Nationalität vor­
herrschend war. Auch in der Be­
gabung, im Leistungsstand konnte 
man keinen Unterschied feststel­
len. Es war ein festes einheit­
liches Schülerkollektiv, ’ln unse­
rem Schülerchor standen 200 
Schüler verschiedener Nationali­
täten Seite an Seite und sangen 
Tschaikowski und Mozart. In den 
zehn Jahren der Arbeit in dieser 
Schule hatten wir nicht einen 
Konflikt auf nationaler Grundla­
ge. Spezielle ..Maßnahmen" mit 
dem Ziel der internationalen Er­
ziehung führten wir nicht durch. 
Ich meine sogar, daß besondere 
,,Maßnahmen" in unserer Schule, 
die Ja international war, viel­
leicht unnötig die Aufmerksam­
keit der Kinder auf die nationa­
len Besonderheiten gelenkt hät­
te.

Und wenn wir uns an den Gro­
ßen Vaterländischen Krieg erin­
nern! Unsere Millionenarmee der 
Verteidiger war wirklich eine In­
ternationale Armee, In der Hun­
derte Nationalitäten Seite an Sei­
te kämpften. Wer fragte hier 
schon nach der Nationalität des 
Soldaten? Hier lösten sich alle 
Nationalitäten in den Wor­
ten: Sowjetsoldat, Befreier auf. 
Ausgehend aus solchen Beobach­
tungen kam Ich zur Überzeugung,

Ja unser Vorsitzender des Stadt­
vollzugskomitees I, obwohl das an 
und für sich auch schon ein Er­
folg der Truppe wäre. Nein, Go­
gol hat In seinem Stück solche 
feinen Beobachtungen der 
menschlichen Psyche gemacht, 
solche Schwächen aufgedeckt, die 
auch unseren Zeitgenossen eigen 
sind. Es geht uns keinesfalls um 
den erhobenen Zeigefinger, aber 
belehren und auf so manche 
Schwäche durch die Blume hin- 
weisen möchten wir trotzdem.

..Der Revisor" nimmt im Spiel- 
plan des Theaters einen ihm ge­
bührenden Platz ein. Das Ensem­
ble des Theaters ist aber auch 
auf die Inszenierung ,,Diktatur 
des Gewissens" von Michail 
Schatrow ganz besonders stolz. 
Und nicht nur, well es als erstes 
außerhalb Moskau auf unserer 
Bühne aufjgeführt worden Ist. In 
diesem Stück sind Sinn und We­
sen der sich in unserer ganzen 
Gesellschaft vollziehenden revolu­
tionären Veränderungen konzen­
triert zum Ausdruck gebracht. 
Mit diesem Stück wollen wir un­
seren Beitrag zum Erfolg der Pe­
restroika, der geistigen Wieder­
geburt unseres gesellschaftlichen 
Bewußtseins leisten .

Demselben Ziel sind wohl auch 
die anderen Inszenierungen unter­
ordnet, denn auch Semjonowa In lh. 
rer komischen Komödie „Der Herd 
auf dem Rad“ und Dudarew In dem 
Drama „Vor dem Abgrund“ sowie 
Mlroschnltschenko In dem etwas 
herausfordernden dafür aber sehr 
humorvollen Lustspiel „Tier-Masch, 
ka" und andere behandeln so oder 
anders dieses aktuelle Thema. Die 
Handlung rüttelt den Menschen auf,

Geheimnisse werden
Die archäologische Expedition 

des Instituts für Geschichte, Ar­
chäologie und Ethnographie der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR arbeitet schon 
die 18. Saison an den Ausgrabun­
gen der uralten Siedlung Otrar.

Die Expedition leitet der be­
kannte Gelehrte, Doktor der Ge­
schichte Kemal Akischew. Die 
Ausgrabungen liefern reichliches 
geschichtliches Material der prä­
historischen Siedlungen, und 
lüfteten den Schleier vieler Ge­
heimnisse* unserer Vorfahren.

Otrar war eines der größten po­
litischen und Handelszentren von

Festprogramm zum
Mit dem Hissen einer riesigen 

roten Fahne, das unter Fanfaren­
klängen ein Luftballon besorgt, 
wird am 19. September am Jurl- 
Dolgorukl-Denkmal vor dem Ge­
bäude des Moskauer Stadtsowjets 
das Fest der sowjetischen 
Hauptstadt — der Tag Moskaus 
— beginnen.

Eine Parade der Fahnen der 
besten Betriebe der Stadt wird 
unter den Klängen eines ver­
einigten Orchesters auf der Haupt­
verkehrsader Moskaus, der Gorki- 
Straße, bis zum Gartenring statt­
finden, wo ein mehrstündiger 
Umzug beginnt. Die mehr als 

daß der Mensch seiner Natur 
nach ein Internationalist Ist.

Nationalismus, Haß zwischen 
Nationen und Völkern beginnt 
erst dann, wenn die eine Nation 
sich von Gott erkoren dünkt, sich 
klüger und begabter glaubt, wenn 
eine Nation meint, sie wäre ge­
boren zu herrschen, sie hätte das 
Recht auf Privilegien, wenn sie 
versucht, ihre Kultur. Ihre Le­
bensweise anderen Nationen auf­
zudrängen. Das klassische Bei­
spiel eines solchen Nationalismus 
lieferte der Faschismus in 
Deutschland. Auch heute finden 
sich noch In den kapitalistischen 
Staaten viele Anhänger, die sich 
das Recht zusprechen, alle Na­
tionen nach ihrem Ebenbild zu 
formen.

Die erste und wichtigste Auf­
gabe bei der Erziehung der Kin­
der und der Jugend im Geiste 
des Internationalismus besteht 
darin, die Ursachen des Nationa­
lismus rechtzeitig zu sehen, zu 
entlarven und erbarmungslos Im 
Keime zu ersticken.

Zu unserem großen Bedauern 
gab es auch in unserem Lande In 
der letzten Zeit unerwünschte 
Ausschreitungen auf der Grund­
lage des Nationalismus. Diese Er­
scheinungen waren das Resultat 
von Fehlern und Unterlassungen, 
sie haben In unserem Lande kei­
ne soziale Basis. Aber sie rücken 
die Aufgaben der Internationa­
len Erziehung, besonders der Ju­
gend. wieder in den Vorder­
grund.

Nun zum Begriff der Interna­
tionalen Erziehung. Mir will 
scheinen, daß hier bei manch ei­
nem Sowjetdeutschen verschie­
dene falsche Ansichten Platz ge­

Das stimmt vollkommen, und 
wir werden uns riesig freuen, 
wenn die Alma-Ataer Zuschauer., 
diesen unseren Standpunkt ak-* 
zeptleren werden.

In der kleinen Stadt Tekell, im 
Gebiet Taldy-Kurgan, wo unser 
Theater seine Gastspiele In Ka­
sachstan eröffnete, machte ein 
Zuschauer In unserem Gästebuch 
folgende Eintragung: „In Ihrer 
Vorstellung hat sich so manch ein 
Zuschauer recht unbehaglich ge­
fühlt, denn die Ideen der Umge­
staltung, die Forderung, sich von 
abgelebten Vorstellungen loszu­
sagen, gehen Ihm gegen den 
Strich. Wir danken Ihnen für die 
Wahrheit .

Solch eine hohe Einschätzung 
unseres Beitrags . zur Umgestal­
tung beflügelt und gibt den 
Schauspielern neue Impulse .

Sie sagten eingangs, daß die 
Truppe der Arbeit mit Jungen Au. 
toren große Bedeutung beimißt...

Ja, so war das mit dem Jun­
gen Nowosibirsker Dramatiker 
Juri Mlroschnltschenko, mit Ro­
man Solnzew aus Krasnojarsk 
und vielen anderen angehenden 
Literaten, die Ihre ersten Schrit­
te in der Dramaturgie machten.. 
Wir sind uns dessen vollkommen 
bewußt, daß die Truppe dabei ein 
gewisses Risiko eingeht, dafür 
aber haben wir auf unserem 
Splelplan, wenn unsere Zusam­
menarbeit von Erfolg gekrönt 
wird, ein einmaliges Stück, das 
In , allen Hinsichten neu und ak­
tuell Ist.

Mir persönlich Imponiert zum 
Beispiel das Schaffen von Juri 
Mlroschnltschenko. In seiner Ko­
mödie ..Tler-Maschka" wird eine 
der handelnden Personen von ei­
nem Schwein gefressen. Dieses 
gefräßige Schwein symbolisiert

Mittelasien, wo sich verschiedene 
Kulturen entwickelten und Hand­
werke betrieben wurden. Die Ot- 
rar-Bewohner verfügten schon da­
mals über ein kompliziertes Was- 
serleltungssystem. bearbeiteten 
und schmolzen Metall, waren er­
fahrene Bauarbeiter und Kürsch­
ner. besaßen eine eigene Werk­
stätte für Münzprägung.

Die Expedition führt die Aus-, 
grabungen vorwiegend Im Süden 
unserer Republik durch. Von gro­
ßem Interesse sind die Denkmä­
ler der vorgeschichtlichen Sied­
lungen Altyn-Tobe, Kulruk-Tobe 
und Sauran. Der architektonische

2 000 Teilnehmer werden Episo­
den der ruhmreichen Geschichte 
Moskaus nacherleben lassen. 
Marschieren wenden die Gefolg­
schaften Dmitri Donskols, die Ar­
beiter, die die Kremlmauer er­
bauten, die Grenadiere Kutusows, 
die Sieger über Napoleon, For­
mationen von Rotgardisten. Teil­
nehmer der Revolution 1917, 
ferner die ersten Erbauer der 
Moskauer Metro, die Soldaten 
der Division General Panfilows, 
die In der Schlacht vor Moskau 
Im vergangenen Krieg auf Leben 
und Tod kämpften.

Der Platz des 50. Jahrestages 

funden haben. Internationalismus 
beruht auf Gleichberechtigung, 
bedeutet demnach Entwicklung 
und Pflege unserer Mutterspra­
che, Entwicklung des nationalen 
Selbstbewußstselns. Eine Unter­
schätzung unse r e r Mutter­
sprache. unserer n a 11 o n a- 
len Literatur und Kunst, unserer 
nationalen Kultur, unserer Sitten 
und Bräuche, unserer nationalen 
Besonderheiten und besonders 
unserer Geschichte, das Leben 
userer Vorfahren hat mit Inter­
nationalismus nichts zu tun, das 
kann nur zur Auflösung unserer 
Nation führen. Die Entwicklung 
und die Pflege unserer 
Muttersprache, der nationalen Li­
teratur und Kultur flutet und 
mündet in den breiten Strom der 
multinationalen Kultur des So­
wjetvolkes und führt zu einem 
tatsächlichen Internationalismus, 
der der Form nach national und 
dem Inhalt nach sozialistisch-In­
ternational Ist. Ob wir Erwach­
sene, wir Eltern da immer auf 
der nötigen Höhe sind?

Wie Ist die Erziehung im 
Geiste des Internationalismus In 
der Schule zu gestalten? Der gan­
ze Unterricht muß auf gegensei­
tige Achtung und Gleichberechti­
gung aller Nationen gerichtet 
sein. Dazu bietet uns der Unter­
richt der Literatur, der Geschich­
te. der Gesellschaftskunde unend­
lich reiche Möglichkeiten. Hier 
haben wir Immer Helden und 
Vertreter aller Nationen und Völ­
ker In Ihrer nationalen Umge­
bung. Bessere Möglichkeiten zur 
internationalen Erziehung Im 
Geiste der gegenseitigen Achtung 
und Gleichberechtigung kann 
man sich gar nicht wünschen.

vieles — den Pkw, die Doktoren­
dissertation, Möbelgarnitu r en 
und vieles andere. Der Autor 
warnt uns davor, daß wir auf der 
Jagd nach Komfort In einem ge­
wissen Stadium unserer geistigen 
Entwicklung die Orientierungs­
punkte verloren haben, daß dies 
In unserer zielstrebigen Arbeit 
zur fortwährenden Hebung des 
Volkswohlstandes nicht zugelas­
sen werden darf .

Was sind die wichtigsten Etap­
pen in der nun vierzigjährigen Ent­
wicklungsgeschichte des Theaters?

Jede Gastspielreise, In solch 
anerkanntes Kulturzentrum mit 
langjährigen Theatertraditionen 
wie Nowosibirsk, Jaroslawl, 
Swerdlowsk, Kasachstan, Kirgi­
sien oder die Urkalne betrachten 
wir als einen Höhepunkt unseres 
Schaffens, denn die Gastspiele 
sind Immer eine ernste Prüfung 
der schöpferischen Reife des Kol­
lektivs. Das Auftreten vor dem 
anspruchsvollen Moskauer Pu­
blikum Ist Jedoch im Leben einer 
beliebigen Truppe eine besonde­
re Prüfung, die wir Im Jahre 
1982 erfolgreich bestanden ha­
ben. Wir hatten da beeindrucken­
de Treffen mit den berühmten 
Dramatikern Alexej Arbusow und 
Boris Wassiljew, deren Stücke 
,,Dle harten Spiele" und ,j\uf der 
Liste nicht angegeben..." damals 
auf unserem Splelplan waren. 
Ihre Wohlwollenden kritischen 
Bemerkungen spornten die 
Schauspieler und Regisseure zu 
neuem schöpferischen Suchen 
an.

Auch die diesjährigen Gast­
spiele in Alma-Ata betrachten wir 
als eine ernste Rechenschaftsle­
gung, als eine wichtige Etappe 
in der Entwicklung des Theaters.

Wir sind überzeugt, daß die 
Kasachstaner Zuschauer das 
Schaffen unserer Schauspieler 
und vor allem der Verdienten 
Schauspieler der RSFSR Jekate­
rina Gussewa, Fjodor Kopnln. 
Vera Jefimowa, der Jungen Ta­
lente — Valerl Droshshln, Igor 
Kudrjawzew, Anna Stolbowa, Ni­
kolai Skrjabin. Jelena Schibaki­
na gebührend einschätzen wer­
den.

gelüftet
Komplex Sauran, zum Beispiel, 
besitzt noch gut erhaltene Berg­
mauern und Wehrgänge. Auch 
die Ausgrabungen In deh Bergen 
Karatau sind für die Wissen­
schaftler von großem Interesse. 
Hier sind Wohn- und Beerdi­
gungsorte aus der Steinzeit ent­
deckt worden.

Die besten Geschenke aus 
uralten Zelten sind natürlich die 
Felszeichnungen. Die unbekann­
ten Maler haben hier ganze 
„Kompositionen" Ihrer Lebens­
weise, der Wildjagd u. a. m. auf 
Stein geprägt.

Alexej WDOWIN

des Oktober in der Nähe des 
Kreml wird sich In eine einzige 
Bühne verwandeln, auf der 
Schauspieler von Theatern Mos­
kaus Szenen aus ihren besten 
Schauspielen zu historisch-revo­
lutionären Themen — „Glocken­
spiel des Kreml", „Wir werden 
siegen!" und „Blaue Pferde auf 
rotem Gras" und andere — zei­
gen wenden.

Das blaue Band des Moskwa- 
Flusses wird zum Schauplatz ei­
ner Feerle — „Hafen der fünf 
Meere" —, an der alle Schiffs­
typen der Moskauer Reederei — 
von seegehenden Flußschiffen

Man muß nur diese Möglichkei­
ten maximal für die Erziehung 
Im Geiste des Internationalismus 
ausnützen.

Obzwar ich das Wort „Maß­
nahme" In der Schule melde, 
muß Ich trotzdem die Bedeutung 
einer von diesen hervorheben 
und nämlich die Arbeit der KLFs 
und den Briefwechsel zwischen 
Vertretern verschiedener Nationa­
litäten. Das Ist sehr gut und frucht­
bringend, aber es reicht noch 
lange nicht aus. Die Kinder zie­
hen Anschaulichkeit den Worten 
vor, sie benötigen Beispiele aus 
dem Leben. Das müssen wir zei­
gen. Wievlele Sowjetmenschen 
nahmen freiwillig als Internatio­
nalisten an den Kämpfen In Spa­
nien teil! Das Leben, die Ge­
schichte solcher Internationalisten 
könnte den Kindern den Begriff 
lebendig und emotionell zeigen.

Wievlele deutsche Antifaschi­
sten wie Wilhelm Pieck, Walter 
Ulbricht, Erich Welnert und noch 
viele Hunderte kämpften In den 
Reihen der Roten Armee bei 
Stalingrad! Das war Internatio­
nalismus In der Tat. Vielen Bür­
gern der Sowjetunion, die bei 
den Partisanen In anderen Län­
dern kämpften, setzte man In 
Jugoslawien, In Bulgarien, in 
Norwegen und anderen Ländern 
Denkmäler und ehrt sie bis heu­
te noch. Das waren Internationa­
listen!

Auch heute erfüllen die So­
wjetsoldaten Ihre Internationale 
Pflicht In Afghanistan. Komso­
molzen halfen bei der Ernte In 
Nicaragua. Hunderte Ingenieure, 
Arbeiter, Arzte, Lehrer arbeiten 
In vielen Ländern Afrikas, hel­
fen am Aufbau eines neuen Le­
bens. Das ist Internationalismus 
in der Tat, im Leben! Das müssen 
wir interessant, emotional zeigen, 
es den Kindern zu Herzen füh­
ren. Ich glaube, solche Formen 
der internationalen Erziehung 
könnten die Arbeit vertiefen und 
neue Impulse bringen.

Friedrich EMIG

Kulturmosaik

50 Jahre
auf der Bühne

Vor einem halben Jahrhundert 
hat die junge Absolventin der 
Leningrader Theaterfachschule 
Sh. Serlkbajewa die Bühne des 
Tschimkenter Gebietstheaters be­
treten. Hier hat sie etwa 200 sehr 
verschiedene Gestalten in Büh­
nenstücken kasachischer, russi­
scher und klassischer Dramatiker 
verkörpert. Mit Erfolg agierte 
die bekannte Schauspielerin auch 
in Filmen des Studios „Kasach- 
fllm".

Die Veteranin der Bühne Ist 
auch heute noch voller schöpferi­
scher Pläne, sie wirkt an mehre­
ren Inszenierungen Ihres Thea­
ters aktiv mit

Zwei Premieren
Mit großem Erfolg verlaufen 

in Koktschetaw die Gastspiele 
des Dshambuler russischen Ge­
bietstheaters. Die Zuschauer 
konnten sich mit zwei neuen 
Aufführungen der Gäste bekannt­
machen: mit dem Drama von 
Schtscherbakow „Ein Fall aus 
der Zeitungspraxis", das dem 70. 
Jahrestag des Großen Oktober 
gewidmet Ist, und „Auf der Liste 
nicht angegeben..."

Beide Aufführungen fanden bei 
den Zuschauern regen Anklang, 
nach Ihrem Abschluß fand ein 
lebhafter Meinungsaustausch zwi­
schen Publikum und Schauspie­
lern statt

Schauspieler 
zu Gast

Bel den Neulandbezwingern Im 
Gebiet Zellnograd wellte der 
Schauspieler des Maly Theaters 
der UdSSR Vitali Konjajew’, der 
den breitesten Zuschauerkreisen 
durch sein glänzendes Spiel in 
solchen Filmen wie „Die Stille", 
„Die Stadt unter . den Linden", 
„Genosse Innokentl", „Der reine 
Himmel" und anderen bekannt 
sein dürfte.

Der Schauspieler traf In Zell­
nograd mit den Werktätigen des 
Kombinats für Getreideproduk­
te. den Journalisten der ört­
lichen Massenmedien und mit 
den Filmliebhabern Im Kultur­
palast der Neulandbezwinger zu­
sammen.

Aus Minsk
mit Diplom

In der Hauptstadt Belorußlands 
hatten sich die besten Gesangs­
vereine der Berufsschulen des 
Landes versammelt, wo Im Rah­
men des II. Unionsfestivals des 
Volksschaffens der Wettbewerb 
des patriotischen Liedes ausge­
tragen wurde.

Moskaus
bis zu Feuerlöschbooten — tell­
nehmen werden. Am Kal vor dem 
Hotel ,,Rossija" werden Laden­
straßen entstehen, wo „Gäste aus 
fernen Ländern" kunstgewerb­
liche Erzeugnisse fellbleten wer­
den.

Am Abend wird Im zentralen 
Gorkl-Park ein Jugend-tMasken- 
ball beginnen. Hier Ist Jeder 
willkommen.

Dieses erste Fest Moskaus wird 
sich zu einer Traditionen entwlk- 
keln. (TASS)
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